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Die Engländer und Siranzoſen von den Bulgaren zurückgeſchlagen. 10 engliſche

Geſchütze erbeuket. Albanien im Kriegszuſtand gegen Herben und Monkenegriner.

Sinem neuen Clinterfeldzuge
entgegen.

Auf die Frage: Mit welchen Ausſichten
wird man den zweiten Winterfeld zug im
Vergleich zu dem erſten entgegengehen antwortet
die „Kölniſche Volkszeitung“ unter anderem: Mit
frohem Mut dürfen wir antworten, daß wir unter
ganz unvergleichlich günſtigeren Umſtänden dieſen
zweiten Winterfeldzug beginnen können, wie jenen
erſten. Alles ſteht beſſer auf unſerer Seite,
und unſere wackeren Soldaten werden die Strapazen
des kommenden Winters noch viel leichter erkragen,
weil die Ausſichten auf das völlige Obſtegen unſerer
guten Sache ſich noch ſo erheblich verbeſſert haben.

Auf der Weſtfront nehmen unſere Schützen
gräben faſt genau noch dieſelbe Linie ein wie vorm
Jahr. Unſere Soldaten können wieder ziemlich an
derſelben Stelle überwintern. Aber das Leben in

den Schützengräben wird heuer doch Erleichterungen
finden, an welche man im vorigen Jahre noch nicht

M ren
O zrige p 2 e e hen e. en Jverfügt ſte über die damals gemachten Erfahrungen,

und alles, was damals fehlte, iſt erſetzt worden.
An der Oſtfront ſind wir gewaltig vorgerückt.
Dort ſind neue Linien bezogen. Beim Bau der
dortigen Schützengräben konnten alle Erfahrungen
herbeigezogen werden, welche im vorigen Winter auf
beiden Fronten gemacht wroden ſind, ſo daß die Vor
ſorge gegen die winterliche Witterung den Vergleich
mit der Weſtfront gut wird beſtehen können.

Manch eine Mutter, Schweſter, Braut und Tochter,
deren Angehörige im Oſten ſtehen, wird Zwar mit
einem gelinden Grauen an den „ruſſiſchen

Winter denken, dem ihre Lieben ausgeſetzt ſind
Dieſe kann man mit gutem Gewiſſen beruhigen. Es
iſt in denjenigen Gegenden, wo unſere Truppen
ſtehen, mit dem ruſſiſchen Winter nicht ſo ſchlimm.
Allerdings iſt in dieſen ſelben Gegenden die „große
Armee“ Napoleons dem ruſſiſchen Winter erlegen.
Aber daran war nicht ſo ſehr die Kälte ſchuld, als
der Mangel an allen Hilfsmitteln, Krankheit, Hunger
und Erſchöpfung, alles infolge der Hilfloſigkeit, in
welcher Napoleons Heer ſich gegenüber den nach
drängenden Ruſſen befand.

Mit vollem Recht hat man geſagt, daß im Jahre
1812 Napoleon ſchon als beſtegter Feldherr in Mos
kau einzog; hatte er doch damals ſchon ganze zwei
Drittel ſeiner Mannſchaft eingebüßt. Dann kam der
Brand von Moskau und das unverſtändliche Ver
weilen in dem ausgebrannten Moskau. Als Napo
leon endlich den Rückzug anbefahl, war er bereits
rettungslos verloren. Wären die damaligen ruſſi
ſchen Heerführer tüchtige Köpfe geweſen, ſo wäre
er niemals bis zur Bereſina gekommen. Nun kam
er wenigſtens bis zu dieſem Fluſſe und verblutete
ſich dann beim Übergange. Unſeren Truppen da
gegen wird jetzt an der Bereſing wohl nicht das min

deſte paſſteren. Dort ſind jetzt unſere Schützengräben,
welche tadelloſe Verbindungen nach hinten haben,
und wenn an der Bereſing gekämpft werden ſollte,
werden wir es in der Offenſive tun, nicht auf einem
verzweifelten Rückzuge.

Der ruſſiſche Winter in denjenigen Gegenden,
welche hier in Betracht kommen, zeigt zwar im all
gemeinen auf dem Thermometer höhere Kältegrade
als am Rhein oder auch in Schleſten, aber keines
wegs höhere Kältegrade als in Oſtpreußen. Dazu
kommt, daß dieſer Winter mit denſelben Kältegraden

An ha t
in dem kommenden Winker die E

in Polen und Rußland durchweg viel leichter zu er
tragen iſt als bei uns. Bei uns iſt eben die Winter
kälte vielfach feucht und dabei der Himmel trübe.
Jm Oſten iſt ſie viel trockener, und lange Wochen
des Winters hindurch ſcheint prächtige Sonne bei faſt
völliger Windſtille. Das macht den Winter viel an
genehmer als ſelbſt in unſeren Gegenden bei gerin
gerer Kälte, ſofern nur für warme Kleidung und
warmen Unterſtand geſorgt iſt. Und dafür iſt jetzt
geſorgt, weit beſſer noch als im vorigen Winker.

Dazu kommt ferner, daß auch gegen Krankheiten
noch weit beſſer geſorgt iſt als früher. Wie glän
zend haben ſich ſchon in dem bisherigen Feldzug
unſere geſundheitlichen Maßnahmen

bewährt! Wie äußerſt gering ſind die Verluſte durch
Krankheiten im Vergleich zu früheren Feldzügen,
gar nicht zu reden von den Feldzügen eines Napo-
leon oder Prinz Gugen. Gewiß ſind Ruhr, Typhus
und ſelbſt Cholera immer wieder hier und da auf
getaucht. Aber immer konnten ſie raſch unterdrückt
werden. Eine Seuche in irgend erheblichem Um

ſein könnten um ſo weniger, als ja auch unſere
Arzte noch gar viel dazu gelernt haben.

Es braucht alſo aus Furcht vor dem kommenden
zweiten Winterfeldzuge niemand ſich gedrängt zu
fühlen, mit einem beſonderen Seufzer den Frieden
herbeizuſehnen. Wir wiſſen, daß wir durchhalten
müſſen und auch durchhalten können. Wir wiſſen,
daß der Friede noch nicht in naher Sicht iſt. Wir
haben aber auch geſehen, daß, e länger der
Krieg dauert un ſo veſſer ünſere
Ausſichten auf einen Frieden werden welcher
die gebrachten Opfer lohnt, um wieviel beſſer ſtehts
heute um uns, als vor einem Jahre, da wir dem
erſten Winterfeldzug enkgegengingen! Wie unver
gleichlich beſſer iſt heute ſowohl die militäriſche wie
die politiſche Lage! Jeder kühl wägende Staats
mann ſagt heller Lur nicht vorzeftig
Frieden ſchließen! Aushalten, ſolange wie
irgend möglich! Jeder Monat, den wir länger aus
halten, verbeſſert unſere Lage ſo, daß der Lohn mehr
wie reichlich ſein wird.

Das Aushungern iſt ausſichtsloſer als je; unſere
Lebensmittelpreiſe ſind zwar höher als im Frieden;
aber das iſt alles; wir haben mehr wie genug an
Lebensmitteln und die richtige Verteilung Auch die
hier und da herrſchenden örtlichen Schwierigkeiten
werden bald abgeſtellt ſein. Dabei iſt heute Galizien
zurückgewonnen, Polen, Litauen und der größte Teil
von Kurland beſetzt; der jüngſte Verbündete unſerer
Gegner, Jtalien, iſt auf der ganzen Front Zurück
geworfen, unſer eigener neuer Verbündeter aber,

Bulgarien, mit uns in großartigem Siegeszuge auf
dem Balkan begriffen. Darum nochmals Nur
keinen vorzeitigen Frieden! Die Opfer,
welche der Krieg uns bisher gebracht hat und noch
auferlegen wird, werden nur dann ihren vollen Lohn
finden wenn wir ohne alle Schwachſeligkeit durch
halten bis zum guten Ende.

Ael Weltkrieg
Jn einem Artikel über die

Kriegslage
äußert ſich Menſchikow recht peſſimiſtiſſch. Er warnt
die allzu eifrigen Optimiſten vor der Annahme, daß nun

loren.

verwandelte.

e

keitehniſſe ſchlechter

im Kriege im Oſten eine Wendung zugunſten der Ruſſen
eingetreten ſei, weil die deutſche Offenſive zeitweilig zum
Stillſtand gekommen ſei. Es ſei das uralte deutſche

Art, das einmal Eroberte für immer feſtzuhalten. Die
von den Deutſchen eroberten 15 Gouvernements eigneten
ſich vorzüglich zur Verteidigung. Die Deutſchen richteten
dort die allerſtärkſten Befeſtigungen ein; auch im Winter
ſei die Wiederaufnahme der deutſchen Offenſive denkbar;
im Frühjahr dagegen ſei ſie ganz ſicher. Rußland habe
an Deutſchland zwei Fünftel ſeiner Jnduſtriegebiete ver

Deutſchland habe in dieſem Kriege außerordentlich
ſparſam mit Menſchenmaterigl umgehen kön
nen, weil es den Krieg in einen Maſchinenkrieg

Töricht ſei es auch, zu glauben, daß die
Deutſchen durch den Balkankrieg geſchwächt ſind. Die
wenigen hunderttguſend Mann, die dorthin gezogen, ſeien
ohne Bedeutung. Die ganze Weſtfront habe während der
ganzen 16 Monatenicht ein einziges Mal geſchwankt. Die
Ruſſen ſollten jetzt ſelbſt die deutſche Methode anwenden
und ſich igſt zu einem großen Schlage rüſten.

Der y Chronicle ſchreibt: Jetzt hat Deutſchland
en reich e auf den Sieg

Die Entente iſt ſtark genug, wenn ſre
nur entſchloſſen bleibt. Erſt wenn das Frühjahr
eintritt wird Englands Entſchluß ſeinen Feind durch das
UÜbergewicht an Streitmitteln, Männern und Metall zu
gerſchmektern, ſich der Welk eigen. Einer der
größten Pläne in der Geſchichte wird dann
zur Ausführung gelangen.
Vom Walkan-Kriegsſchanplaß

Schweizeriſchen Zeitungen gehen aus Paris Jnforma
tionen zu, wonach General

Joffre ſich demnächſt an die Orientfront
begeben werde, da man in der Kammer eine Reihe An

fragen der Gruppe Caillaux erwartet, die von der Re
gierung eine endliche Klärung der immer verluſt
reicher werdenden militäriſchen Aktionen auf
dem Balkan fordern will.

Soll das Saloniki Unternehmen aufgegeben werden
oder nicht

Hauptmann Noverregaard, der militäriſche Mitarbeiter
„Morgenbladets“, ſchreibt. Das ſerbiſche Heer liegt zer
malmt da, und nur zerſplitterte Abteilungen haben Mon
tenegros und Albaniens Gebirge erreicht. Griechenland
iſt feſt entſchloſſen, neutral zu bleiben. Unter dieſen Ver
hältniſſen ſcheint uns wenig Urſache für die Entente vor
handen zu ſein, das Unternehmen aufrecht zu erhalten,
bei dem ſie nichts erlangen, ſondern nur vieles verlieren
kann. Der „Köln. Ztg. zufolge bereitet auch der „Se
c o lo“, der bisher am nachdrücklichſten für die Durch
führung des Balkanfeldzuges eingetreten iſt, deſſen nun
mehrige Beendigung vor. England und Frankreich
kämpften nur noch für ihre Waffenehre.

Dem ſtellen wir folgende Nachricht gegenüber:
„Times“ meldet aus Paris, es beſtehe Grund, anzu

nehmen, daß der Kriegsrat der Alliierten be
ſchloſſen habe, die Salonikiexpedition unter keinen
Umſtänden aufzugeben.
Eine andere Frage iſt, ob die Herren Verbündeten

nicht ſchließlich die Expedition doch werden aufgeben
müſſen, weil ſie eben durch die Erfolge der Bulgaren
dazu gezwungen werden.
Serbiens Heerestrümmer haben die griechiſche Grenze

überſchritten.

„Times“ meldet aus Saloniki, daß die ſich zurück
giehenden ſerbiſchen Truppen längs des öſt
lichen Randes des OchridaSees ſich bewegten und in
Albaniten angekommen ſind. Die Soldaten
ſchätzten die wehrfähigen Reſte der ſerbiſchen Armee auf
höchſtens 50000 Mann.

Nach einer Drahtmeldung Magrinis aus Saloniki ſind
gußer der ſerbiſchen Regierung auch der General
ſtia b und zwei Diviſionen in Skutari einge
troffen. Wahrſcheinlich verſucht der Reſt des ſerbiſchen
Heeres, ſich zwiſchen Skutari umd Duraäzz o zu
reorganiſteren.



derer an

Der „Peſti Hirlap“ läßt ſich qus Saloniki drahten:
Die ſerbiſchen Truppen haben die griechiſche
Grenze überſchritten. Zwiſchen dem General
Sarrail und dem Oberſten Waſſitſch wurde vereinbart, daß
jene ſerbiſchen Truppen, die weder nach Albanien, noch
nach Roſna flüchten können, den Weg über griechiſches Ge
biet bis nach Salonikt zu nehmen haben, wo ſie nach ent
ſprechender Raſt als Ergänzungsbeſtandteil der
engliſche- franzöſiſchen Armee in beſondere ſer
biſche Abteilungen eingereiht werden.

Der deulſch öſterreich ungariſche
Krieg gegen Herbien und

WMonkenegro.
Amtlicher öſterreichiſch- ungariſcher Heeresbericht.

Südlich der montenegriniſchen Nordgrenze wurden die
Verſolgungskämpfe fortgeführt.

Die Verluſte der montenegriniſchen Armee
an Gefangenen betragen täglich 2000 bis 3000
Mann. Bei Fortdauer dieſes Abganges wird die etwa
40 000 Mann ſtarke montenegriniſche Armee bald nicht
mehr exiſtieren.
Albanien im Kampf gegen Serbien und Montenegro.

Der Berliner Korreſpondent des „Az Eſt“ hatte eine
Unterredung mit dem in Berlin weilenden albaniſchen
Juſtizminiſter. Der Miniſter erklärte Jm Intereſſe der
glbaniſchen Neutralität wird die albaniſche Armee eine
ſerbiſche Jnvaſton verhindern. Mit Montenegro befindet
e Albanien formell im Kriegszuſtand, weil es entgegen
en Beſtimmungen des Londoner Vertrages Skutart an

griff und beſetzte. Jtalien hat widerrechtlich Valong
und die Jnſel Sacong okkupiert. Albanien wird
dieſen Zuſtand auf die Dauer nicht dulden. Die einge
borenen Stämme der beſetzten Gebiete lehnten ſich bereits
guf und täglich finden blutige Kämpfe mit den Be
ſatzungstruppen ſtatt. Die Albaner erwarten mit Sehn
ſucht die Armeen der Zentralmächte, damit durch ihr Ein
greifen endlich einmal konſolidierende Zuſtände im Lande
geſchaffen werden.

Schweizeriſchen Blättern zufolge ſchreitet die Auf
ſtandsbewegung in Albanien fort. Starke Banden rotten
ſich überall zuſammen und ergreifen Stellung gegen die
zurückflutenden Trümmer der ſerbiſchen und montenegri
niſchen Armee. Die Wege nach Skutari und Durgzzo ſind
in der Gewalt der Aufſtändiſchen. Der Ernſt
der Lage wird dadurch bewieſen, daß die italieniſchen
Ban ken in Montenegro nicht nach Skutari überſiedelten,
ſondern ihre Beſtände nach Jtalien in Sicherheit ge
bracht haben. Die Räumung der Nord und Oſtgebiete
Montenegros von den montenegriniſchen Behörden
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Der bulgariſch-ſerbiſche Krieg.
Rückzug der engliſch franzöſiſchen Truppen.

Eine Reuterſche Sonderdepeſche aus Salonikt vom
8. Dezember ſagt, daß die bulgariſchen Angriffe
in den letzten Tagen ernſter waren, als es zuerſt er
t Die Bulgaren erhalten fortgeſetzt neue Ver
tärkungen.züglich ausgerüſtet zu ſein. Sie benutzen ſie nach deutſchem
Beiſpiel, um die Stellung der Alliierten mit Geſchoſſen
zu überſchütten, bevor ſie zum Angriff vorgehen. Seit
Sonntag iſt die Hauptaufmerkſamkeit der Bulgaren auf
die engliſchen Linien gerichtet, und inſolge der
Ubermacht der feindlichen Angriffe mußten die Engländer
auf ihre Hauptlinien zwurückgehen.

Magrint delegraphiert aus Salonikt von geſtern. Der
Druck der Bulgaren auf die engliſch-frangzöſtſche Front hat
ſtark zugenommen. Beſonders ſchwerwiegend iſt der Druck
auf den Bahnhof Strumitza mit Bedrohung der franzöſi
ſchen Rückzugslinie. Da vorher ſchon Monaſtir beſetzt
wurde, ſo iſt die Stellung der Engländer und Franzoſen
unhaltbar geworden, und dieſe müſſen auf ihren
Rück zug Bedacht nehmen.

Aus Budapeſt wird der „Frankf. Ztg. berichtet Nach
einer Meldung des „Az Eſt“ aus Sofiag ziehen ſich die

Ententetruppen hinter die griechiſche Grenze zu
r ürck, um dort vor weiteren Angriffen der Verbündeten
geſchützt zu ſein.

Reuters Berichterſtatter erfährt aus amtlicher griechi
ſcher Huelle, daß die engliſch-franzöſiſchen
Truppen den Rückzug in der Richtung nach der grie
chiſchen Grenze fortgeſetzt haben.

Wie der „Frankf. Ztg.“ ferner aus Mailand gemeldet
wird, beſtätigt ein Telegramm Magrinis aus Salokint,
daß die
Truppen der Entente infolge Verzögerungen Mazedonien

räumten.
Das Heer unter General v. Gall witz nähere ſich über
Veles bereits Demirkapu. BeiéStrumitzaDorf ſei
deutſche Reitere t aufgetaucht. Beſonders bedrohlich
ſei jedoch der Verſuch der Deutſchen, bei Strumitza
Bahnhof den Franzoſen den Rückzug abzuſchneiden.

Aus den langen ausführlichen amtlichen bulgariſchen
Heeresberichten geben wir folgende Stellen wieder:

Heute früh wurde um 7 Uhr der Kampf auf der Front
PetrovoMirovea wieder aufgenommen. Nach
einem ungeſtümen Sturmangriff bemächtigten ſich unſere
Abteilungen mehrerer hinkereinander liegender ſteiler
Höhenſtellungen und warfen die Franzoſen gegen
den Wardar zurück. Die Franzoſen gaben ihre
Stellungen preis, ergriffen die Flucht, und ließen
Tote und Gefangene zurück. Unſere Kolonne, die durch
die Schlucht des Wardar vorrückt, warf die Nachhuten der
Franzoſen bei dem Dorf Kliſur a zurück.

Die Kolonne, die auf dem linken Wardar-Ufer vorgeht,
griff überraſchend die bei der Mündung des Dolna-
Wodagluſſes befindlichen Stellungen des Feindes

an. Die Franzoſen gerieten in Verwirrung und begännen
einen ſehr un geordneten Rückzug in Richtung auf

kampf

deten, die

Eine neutrale Zone zwiſchen Bulgarien und
Die bulgariſche Regterung ſchlägt der

Sie ſcheinen mit Artillerie vor

Graderz. Unſere Truppen folgten dicht auf und be
gannen mit ihnen einen furchkbaren Straßen

in Graderz ſelbſt. Die Franzoſen wurden
ſchließlich um 4 Uhr morgens aus Graderz vertrieben
und bei Adowo in vollſtändiger Anordnung

und unter Zurücklaſſung zahlreicher Gefangener zurück
geworfen. Die Zahl der in dieſem Kampfe gefangen

genommenen Franzoſen iſt noch größer als ſrüher, weil
es zweimal zu Bajonettangriffen kam. Unſere Abteilungen
verſolgten die engliſch-franzöſtſchen Truppen ſüdlich Koſtu
rino auf Rubrowo Kirt und Valandovo. Nach einem
hartnäckigen Kampfe, der den ganzen Tag fortdauerte,
gelang es unſere Truppen, ſich der ſehr ſtarken engliſch
franzöſiſchen Stellung auf der Linie ProtanMemicli
Kajant bei Pietowo zu bemächtigen. Wir machten dort
400 Engländer zu Geſangenen und eroberten 10 engliſche
Geſchütze mit ihren Munitionswagen. Die engliſch-fran
zöſiſchen Truppen befinden ſich in ſchleunigem
Rückzug ſüdlich der Linie Rubrovo- Valandovo jenſeits
des Kosru- Dere. In dieſem Abſchnitt der Front haben
die Engländer und Franzoſen agußeror dent lich
ſchwere Verluſte erlitten an Toten ſowie Verwun

ſie in der Haſt ihres Rückzuges nicht bergen
konnten. Die Kämpfe dauern noch an.
Die Engländer geben ihre Niederlage und ihren Rückzug zu.

Das engliſche Kriegsamt teilte geſtern mit: Die Bul
garen griffen am 6. Dezember nach heftiger Beſchießung
unſere Truppen weſtlich des Doiranſees an. Jn un
ſere vorderſten Laufgräben eingedrungene kleine bulgari
ſche Abteilungen wurden ſofort mit dem Bajonett ver
trieben. Am 7. Dezember früh griffen die Bulgaren
neuerlich an und vertrieben durch übermacht
unſere Truppen gus den Stellungen. Jm
Schutze der Dunkelheit wurden die Truppen nach einer
neuen Stellung zurück genommen. über unſere
Verluſte iſt noch nichts bekannt.

über die heftigen Kämpfe
liegen noch folgende Nachrichten vor:

Privatmeldungen aus Saloniki vom 9. Dezember be
richten. An der britiſchen Front wurde geſtern den
ganzen Tag unaufhörlich gekämpft. Artilleriefeuer und
Jnfanterieangriffe wechſelten ab. Kleine bulgariſche Ab
teilungen ſetzten ihren Vormarſch auch nach Einbruch der
Nacht fort. Die Bulgaren ſcheinen feſtentſchloſſen,
die engliſchen Linien zu durchbrechen. Dieſe Kämpfe
ſpielenſich in immer geringerer Entfernung von der grie
chiſchen Grenze ab, ſo daß die Frage der Haltung
Griechenlands von Tag zu Tag heikler wird.

Aus Anlaß der Einnahme von Monaſtir
iſt dem König von Bulgarien eine große Zahl
von Depeſchen von Bulgaren, die aus Mazedonienſtammen, zugegangen. Hervorzuheben iſt eine Depeſche der
Bewohner von Bitoliag, die von Politikern, ehemaligen
Miniſtern, m Beamten, Profeſſoren, Publiziſten,
Kaufleuten und Großinduſtriellen unterzeichnet iſt.

es ſolle auch an dern griechiſcheſerbi ſchen Grenze,
das heißt in Mazedonien, eine neutrale Grenze her
geſtellt werden. Danach wären dann beide Staaten ver
pflichtet, auf Flintenſchußweite der Grenze fernzubleiben.
Die bulgariſche Regierung zeigt dadurch wieder den
guten Willen, jeden Konflikt mit Griechenland
zu vermeiden, um weitere Balkankomplika-
tionen, die die Entente wohl wünſchen möchte, un
möglich zu machen.

Griechenlands Standhafſtigkeit.
Neue freche Forderungen an Griechenland

Der griechiſche Mitarbeiter der „Köln. Ztg.“ meldet:
Jn gewöhnlich gut inſormierten Kreiſen wird darauf hin
gewieſen, die Verbündeten beſtänden darauf, es möge ihnen
das Fort Karaburnu überlaſſen werden, damit ſie den
Eingang des Golfes von Saloniki voll
ſtändigin Händen hätten.

Aus London berichtet man: Der große Kriegsrat
der Entente hat beſchloſſen, ſeine Forderungen an
Griechenland in vollem Umfange aufrecht zu erhalten.

Die Kämpfe an der Weſtfront
Kriegsrat in Permanenz.

Der „Frankf. Ztg.“ zufolge wird aus Paris gemeldet:
„Havas“ berichtet. Grey und Kitchener trafen am
Donnerstag vormittag in Paris ein und wohnten im
Miniſterium des Außern einer Konferenz mit Briand,
dem Kriegsminiſter Gallieni und dem Generaliſſtmus
Joffre, ſowie dem engliſchen Botſchafter bei.

Rekrutierung der Farbigen.
Nach einer Meldung des „Petit Pariſien“ hat der

Heeresausſchuß des Senates ſich dafür ausgeſprochen, daß
der Miniſterialerlaß vom 9. Oktober über die Rekrutie
rung aus Eingeborenen von FranzöſiſchWeſtafrika mit
dem Frühjahr 1916 in dem ganzen franzöſiſchen
Kolonialreich Geltung erhalten ſoll.

Asquith wünſcht ein Vier-Millionen-Heer.
Die „Times“ melden: Asquith wird nächſte Woche dem

Parlament eine Vorlage unterbreiten, die Armee auf eine
Stärke von 4 Millionen Mann zu bringen. As
quith wird zugleich das Ergebnis der Werbetätigkeit Lord
Derbys mitteilen

Engliſche Hetze gegen die Deutſchen in China.
Jm engliſchen Unterhaus forderte der Unioniſt Ste

wart die Regierung auf, die deutſchen Konzeſſio-
nen in den chineſiſchen Verkragshäfen zu be
ſetzen und die deutſchen Konſuln und ſonſtigen Beamten
zu verhaften, um zu verhindern, daß ſie in China
gegen den Vierverband Zetteleien anſtiften. Grey ant
wortete, die Regierung habe die Angelegenheit einer ge
wiſſenhaften Prüfung unterworfen

franzöſiſche und italieniſche Schiffe, darunterauch Transh Mittelmeer verſenkt wo

ſtammen vo

Her Krieg mit Ztalien.
Vom Kriegsſchauplatz

meldet der geſtrige öſterreichiſchungariſche Heeresbericht:
An der küſten ländiſchen Front herrſchte geſtern,

von Artilleriefener und kleineren Unternehmungen abge
ſehen, Ruhe. Die Tätigkeit des Feindes vor den be
feſtigten Räumen von Lardaro und Riva hält an.
Nachmittags griff italieniſche Jnfanterie unſere Stellun
gen auf dem Monte Vies und weſtlich davon (zwiſchen
Chieſe und Concei-Tal) an. Sie wurde unter ſchweren
Verluſten vollſtändig zurückgeſchlagen.

Noch 400 Millionen Kriegsbilanz.
Das Amtsblatt veröffentlicht eine Verordnung, durch

die weitere 400 Millionen Lire in die Kriegs
bilan z eingeſetzt werden.

Hie Kämpfe an der Offfront.
An den Fronten hat ſich nichts weſentliches ereignet.

Kaiſer Wilhelm
hat nach kurzem Beſuch in Lemberg die deutſchen
Truppen an der Sirypa beſichtigt.

Britiſch franzöſiſche Militärkommiſſion in Petersburg.
Aus Chriſtiania wird gemeldet: General Pau mit

Geſolge, im ganzen 12 Perſonen, iſt geſtern vormittag
mit der Bahn von Bergen in Chriſtiania eingetroffen.
Er ſetzte abends ſeine Reiſe nach Petersburg fort.

Das Reuterſche Büro meldet aus Petersburg: Eine
britiſche franzöſiſche Mälitärmiſſion mit
dem franßöſiſchen Oberſten Mangin an der Spitze iſt hier
eingetroffen.

Auf der Suche nach neuem Menſchenmaterial.
Die „Neue Freie Preſſe berichtet, daß im Laufe des

Monats Dezember die Reſerviſten zweiter Kate
govrite aller drei Aufgebote in Rußland eimberufen
werden.
krankheitshalber vom Militärdienſt Befreiten.
Die Aushebung des Jahrganges 1916 wird Ende Dezember
vorgenommen werden.

e

Vom Heekrieg.
Reuter meldet aus Waſhington: Wie man hört, iſt die

Note der Vereinigten Staaten an Oſterreich
über die Vernicht ung des Dampfers „Ancon a
kurz, entſchieden und kräftiger im Ton als die bisherigen
Noten an Deutſchland. Die Note verlangt namentlich
gausreichende Bürgſchaften für die Sicherheit
amerikantſcher Bürger.

SchiffsverluſtStatiſtik.
Der Marinemitarbeiter der „Morning Poſt“ ſchreibt:

Jn den letzten fünf Wochen ſind über 30 britiſche

e gendg

Lloyos Es iſt anſcheinend unmöglich, die

öſterreichiſchen Häfen zublockieren. Auch die
Einfahrt in das Adrigtiſche Meer ſcheint dem
Feinde unverſchloſſen zu ſein.

Jm November ſind allein bei den Mailänder Ver
re e 35 Anmeldungen über verſenkteitalieniſche Schiffe eingegangen.

UBootVeute.
Lloyds meldet: Die britiſchen Dampfer „Veria“

und „Goulandis“ wurden verſenkt.
Der engliſche Dampfer „Tringa“ (2150 Tonnen) iſt,

wie der Berliner „L.-A.“ aus Rotterdam meldet, ver
ſenkt worden.

Wieder eine Verleumdung der deutſchen
UBootKriegführung.

Die griechiſche Zeitung „Neg Helläs“ Athen vom
29. Oktober bringt eine Meldung ihres Korreſpondenten

aus Volo, in der ſie unter ſcharfen Ausfällen auf die
deutſche Kriegführung die Behauptung aufſtellt, ein deut
ſches Unterſeeboot habe nach Verſenkung des engliſchen
Transportdampfers „Marquette“ im Golf von Saloniki
auf ein mit Frauen beſetztes Boot der Schiffbrüchigen
dieſes Dampfers geſchoſſen.
Wie wir von zuſtändiger Seite erfahren, ſtellt ſich

dieſe Behauptung als böswillige Erfindung dar.
Zur Verſenkung der „Marquette“ iſt lediglich ein Tor

pedo abegefeuert worden. Artillerie oder Gewehre ſind
gar nicht in Tätigkeit getreten.

Allerdings ſollen nach einer engliſchen Meldung meh
rere Krankenſchweſtern bei dieſer Gelegenheit er
trunken ſein. Aber die Schuld hieran fällt aus
ſchließlich der engliſchen Regierung zur Laſt,
die ſich nicht ſcheut, weibliche Perſonen auf ihren lediglich
zu Truppentransporten gecharterten Dampfern zu be
fördern.

Der fkürßiſche Krieg.
Aus den amtlichen türkiſchen Heeresberichten

heben wir folgende Stellen hervor:

An der Jrakfront drangen unſere Truppen im
Norden und Weſten noch näher an die feindlichen Stel
lungen bei KutelAmara heran, brachten dem Feinde
große Verluſte bei und zwangen die Abteilungen,
die ſich am rechten Ufer des Tigris befanden, zum Rück
zug nach Kut-el-Amarga. Jm Oſten bemächtigten wir
uns einer Brücke über den Tigris und zwangen feindliche
Abteilungen, nach KutelAmara zurückzugehen, und feind
liche Kandnenboote, zu entfliehen.

Der „Frankf. Ztg.“ zufolge wird aus Konſtantinopel
gemeldet: Die Engländer weichen im Jrakge-
biet jetzt attch ſüdlich von Kut zurück, wo ihre Etappen
in höchſter Gefahr liegen, abgeſchnitten zu werden. Drei

engliſche Bataillone ſind bei Kuf derartig eng umzingelt,
daß ſtündlich ihre bergabe erwärtet wird.

An der Dardanellenfront bei Angforta er
öffnete die feindliche Artillerie auf dem Lande und vom

Ferner erfolge eine neuell nierſuchung aller

e
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in Telelkabir.

auch als kommandierender General meines

Meere her das Feuer nach verſchiedenen Richtungen.
Unſere Artillerie antwortete, zerſtreute feindliche Truppen
anſammlungen und jagte Transportſchiffe in ſeichte
Stellen der Bai von Kimikli Liman. Bei Ari Burun d
auf dem vechten Flügel fand ein heftiger Kampfmit
Bomben ſtatt unter Beteiligung
Kreuzers. Ein Panzerſchiff, ein Monitor, ein Torpedo
boot und ein Ponton des Feindes eröffneten das Feuer

zu einer beſtimmten Zeit nach vielen Richtungen. Unſere
Artillerie antwortete, zerſtörte einen Teil der feindlichen
Schützengräben und zwang den feindlichen Monitor, ſich
zu entfernen, nachdem ſie ihm zwei Treffer beige
bracht hatte. Bei Seddul Bahr fand der gewöhnliche Ar
tilleriekampf ſtatt.

Unſere Artillerie zerſtörte durch heftiges Feuer einige
Bomben und ſonſtige Munitionsniederlagen der feind
lichen Artillerie. Am 8. Dezember beſchädigte unſere Ar
tillerie ein en gliſches Flugzeug, das bei Akbach in
Flammen aufging. Das Flugzeug und der Flieger
verbrannten vollſtändig.

Engliſche Vorſorge für Agypten.
Aus Molta gelangt folgende Meldung nach Saloniki:

Die Gungländer ſandten arte Truppen noch
We Kagypten, wo ſich eine ernſſe Bewegung unker
den Eingeborenen bemerkbar gemacht hatte. Erſt in den
jüngſten Tagen erfuhren die Engländer von der Bewegung

r Daraufhin ſind 90000 Mann Engländer und Franzoſen zuſammen gezogen
und Befeſtigungen an den gefährdeten Punkten erbaut
worden. Rieſige Mengen Baumaterial werden mit viel
Munition nach Weſtägypten geſandt.

Deutschland.
Mackenſen-CEhrungen. Der Kaiſer hat an

Mackenſen folgendes Hand ſchreiben gerichtet:
„Mein lieber Generalfeldmarſchall Wiederum ſtehen
Sie am Abſchluß einer großen Kriegshandlumg, durch die
es den in tkreuer Waffengemeinſchaft und gegenſeitiger
Unterſtüßung vereinigten deutſchen, öſterveichiſch-ungari
ſchen und bulgariſchen Heeren gelungen iſt, einen mit
zäher Ausdauer tapfer kämpfenden Gegner niederzuwerſen.
Ein gewaltiges Stromhindernis wurde mit einer Unver
gletchlichen Schnelligkeit überwunden, die Hauptſtadt des
feindlichen Landes mit ſtürmender Hand genommen und
die feindlichen Truppen auf allen Fronten, wo ſie ſich
auch geſtellt hatten, geſchlagen. Den Führern aller Ar
meen, ihren Stäben und Truppen gebührt hierfür unver
geßlicher Dank. Jhnen, mein lieber Feldmarſchall, in

Deſſen bewährten Händen die Fäden der Leitung ſich ver
einigten, wünſche ich demſelben dadurch Ausdruck zu geben,
daß ich Sie zum Chef des dritten weſtpreußi
ſchen Jnf. Regts. 129, das jetzt unter ihren Augen
wiederum ſchöne Erfolge errungen hat, ernenne, indem
ch auch weiß, daß Se mit dieſem tapferen Regi

Elegante Weisse

Harkt 19

0

o

und farbige
Gr. Sortiment besonders
schöner und preiswerter

Schwarze und Wsisse Kinderschürzen.

Unter wäsche n Wolle und Baumwolle Macco.

Hemden, Jacken, Beinkleider

eines feindlichen e eund im Hotel „Jmperial“ abgeſtiegen war, fuhr in öſter
reichiſcher

h

t Der Feind richtete Lufttorpedos
in größerer Zahl als ſonſt gegen unſeren linken Flügel.
Ein Monitor begann das Feuer gegen dieſen Flügel.

t Lebensmittel

Zier-, Träger- und Blusenschürzen.

Wirtschafts u. Hausschürzen.

korps nahe Beziehungen verknüpften und es gewiß Jhren
Wünſchen entſpricht, dieſelben hierdurch noch enger ge
ſtaltet zu ſehen Der König von Sachſen hat deme ehe Generalfeldmarſchall v. Mackenſen
as ommandeurkreuz erſter Klaſſe desMilitär St. HeinrichsOrdens verliehen. Gene

ralfeld marſchall v. Mackenſen, der in Wien eintraf

uſgrenuntform nach Schönbrunn zum Kaiſer
Franz Joſeph, um ihm den Dank für die Ver
Teihung der Brillanten zum Militärverdienſtkreuz mit der Kriegsdekorgtion abzu
ſtatten. Später fuhr der Feldmarſchall auch in die Hof
burg und machte in der Militärkanglei dem Generalad
juhanten Baron VBolfras ſeinen Beſuch. Er empfing bald
darauf im Hotel den Beſuch des Kriegsminiſter s
umd fuhr dann auf die deutſche Botſchaft zum Herrn
v. Tſchirſchky. Am fünf Uhr fand in Schön brunn
ein Diener zu 22 Gedecken ſtatt, an dem nur militäriſche
Perſönlichkeiten teilnahmen. Der Feldmarſchall ſaß Zur
Rechten des Kaiſers, der ſich aufs lebhafteſte mit ihm
unterhielt und nach der Tafel das Geſpräch fortſetzte.

Die zweite Weihnachtsgabe der preußiſchen Miniſter
und der Stagatsſekretäre für unſere Truppen. Wie im Vor
jahre iſt auch diesmal von den preußiſchen Herren Staats
miniſtern und den Herren Reichsſtaatsſekretären wieder
eine gemeinſame Weihnachtsſpende von 30 000 Mark für
unſere im Felde ſtehenden Truppen zur Verfügung ge
ſtellt worden. Nach den vorjährigen guten Erfahrungen
werden daraus mit Hilfe der Oberkommandos in erſter
Linie wieder ſolche Verbände des Heeres und der Marine
bedacht, denen aus der öffentlichen Sammelſtelle Liebes
gaben gar nicht oder nur in geringem Umfange zuge
wendet werden konnten. Angbhängig davon ſind für einen
weiteren Kreis Bücher, Schriften und ſonſtige der Anter
rer und geiſtigen Anregung dienende Stücke beſchaffft
worden.Aus dem Kriege zurückgekehrt, hat Großherzog
Wilhelm Ernſt von Sachſen- Weimar die Regierung des
Landes, die während ſeiner Abweſenheit die Großherzogin
geführt hat, wieder übernommen.

Zum diplomatiſchen Zwiſchenfall mit den Vereinigten
Staaten. Durch Funkſpruch des Vertreters des „Wolff
ſchen Buregus“ wird aus Neuyork gemeldet Gemäß einer
ausdrücklichen Erklärung des Stagtsſekretärs
Lanſimg kann feſtgeſtellt werden, daß das Verlangen
wach einer Abberufung des Marinecgttaches
v. BoyEd und des Milikäattäſches v. Papen keiner
lei politiſchen Hintergrund hat, und daß insbeſondere der
Botſchafter Graf Bernſtorff gänzlich un beteiligt iſt.

Parlamentarisches.
A Der Hauptausſchuß des Reichstages begann am

Donnerstag abend die Einzelberagtung der zur Ernährungs
frage vorliegenden Anträge. Das Zentrum erſuchte den
Reichskanzler, zur Verſorgung der Bevölkerung Deutſchlands

mit Nahrungsmitteln ſchleunigſt eine Zentralſtelle für Lebens
mittelverſorgung beim Bundesrate zu ſchaffen, unter Hinzuzie
hung eines Beirats, der aus vom Reichstage ernannten Mit
gliedern beſteht; die Zentralſtelle ſoll das Recht erhalten,

eſchlagnahmen und zu enteignen, um ſie den
nmunalpes

Pernhart

empfehlt zu passenden

Gesundneite-r Dr. Lahmanns und Dr. Jägers e Reichhaltige
Jagdwesten alen Sweaters, ueneeenr.

Schwarze,
Weisse, farbige

Weisse, farbige, schwarze Damenvwesten,

Untertaillen in Wolle, weiss, farbig Baumwolle und Batist,

Trikot- und gestrickte Gamascher.
Reſformbeinkleider, Brustschützer, Plaids,

billigsren bis88 o gefüllt und Ieervon der5 S 5 n a 9 führung

Fertige T.
Aus

Herren-Kragen, Hanchetten, Serulteurg, Hoenträger, Sportschawls,
Ktagenschoner, bunte Batlet- und gelddene Taschentllcher.

Strümpfe,

Glacée-Handschuhe,

Strassen-Handschuhe,

Schleier, Spitzenkragen.

e

Taschentücher,
geknüpfter Pompadours,

Hutnadeln, Nadelbücher, Pompadourbügel.

i Korsetts und Kinderleibchen
und unterhalte darin ein sehr grosses gut sortiertes Lager
modernster Fassons, Vollständiger Ersatz für Mass.

pisserie-Ar
in grösster und bester Auswahl.

briſck verwies auf die Einrichtung der Reichsprüfungsſtelle, die
dem Antrage in der Hauptſache entſprochen habe. Die Schaffung
einer mit Beſchlagnahme- und Enteignungsbefugnis ausge
ſtatteten Zentralſtelle heim Bur destat ſei verfaſſungs und ver
waltungsrechtlich nicht durchführbar. Wenn inbezug auf Aus
hau und Geſchäftsorhnaung der Reichsprüfungsſtelle noch Wün
ſche beſtänden ſo w er ſie gewiß entgegenkommend prüfen.
Dem Wunſch auf Mitwirkung der Abgeordneten im Beirat
der Reichsprüfungs ſeit in vollem Umfange Rechnung ge
tragen. Ubriger n wohl in den e gen Provinzen wie
in den Gemeinden Prüfungs zaffen oder in Bilbung

Jm Zuſammenwirken die
elle werde man einen Use

n a n Libensmittelmarkt
Der ſtarke Eindruck, den die Rei gsſitzung vom 9. d.

M. im Jn und Auslande gemacht hat, wäre beinahe durch die
Geſchäftsordnungsdebatte gefährdet worden, welche
durch den Schluß der Debatte nach der Rede des Adg, Spahn
hervorgerufen war. Die radikal Gruspe innerhalb der ſo
zialdemokratiſchen Fraktion ergriff die Gelegenheit, welche ihr
der durch ein Mißverſtändnis hervorgerufene Ausſchluß des
Parteiredners vom Worte bot, mit Jeuereifer, um in der Jocm
der Geſchäftsordnungsdebatte ihre Sonderauffaſſung über die
Friedensfrage zur Geltung zu bringen uad ſo den Eindruck
kraftvoller Einmütigkelt zwiſchen Regierung und Volksvertre
tung über die Möglichkeit und die Bedingungen des Jriedens
zu verwiſchen. Die Enigegnungen lieferten naturgemäß nur
weiteres Waſſer auf ihre Mühle. Das erlöſen de Wort
gefunden zu haben, iſt das im Jntereſſe der Sache nicht
hoch gehug zu bewertende Verdienſt des Mitgliedes der
Reich svpartei und zeitweiligen Vizepräſidenten des Reichstags
Abg. Schultz-Bromberg. Sein Vorſchiag, den ſogial e mo
kratiſchen Redner Landsberg trotz Debattenſchlaß noch zum
Worte zu verſtatten, beſeitigte mit einem Schlage die drohende
Hochſpannung. Der radikale Flügel der Sozlaldemokraten,
ällen voran Abg. Stadthagen, quittierte durch Zeichen ſtärkſter
Verſtimmung darüber, daß ihnen die Jelle fortſchwammen.
Umgekehrt Ueß ſich der ſozialdemokratiſche Abg. Dr. Lands
berg angelegen ſen, durch ſtark patriotiſche Tüne die
Verhandlung zu einem harmoniſchen Abſchluß zu bringen.

Gerichtsver handlungen
Der geheimnisvolle Tod einer Berliner Schau

ſpielerin. Die Schwurgerichtsverhandlung wegen des ge
heimnisvollen Todes der Berliner Schauſpielerin Frau

Stellen mit der Rächs
zlick über die Preisdil

Martha Thies (genannt Heddi Treu) erregt in dem
kleinen mecklenburgiſchen Land ſtädtchen Güſtrow, das der
Sitz des Schwurgerichts für die beiden Großherzogtümer
iſt, großes Aufſehen. Die Verhandlung, die am Freitag
früh 9 Uhr begann, leitet Oberlandesgerichtsrat Eberhard,
die Anklage vertritt der ſtellvertretende Oberſtaatsanwalt,
Oberlandesgerichtsrat Schmidt. Auf der Anklagebank er
ſcheinen der 21 fährige, in Hamburg geborene Kaufmann
Heinrich Kallies und ſeine 28 jährige, in Kiel geborene
Schweſter, die Wirtſchaſterin Olga Kallies. Heinrich
Kallies iſt des Mordes, Olga Kallies der Anſtiftung zum
Morde angeklagt. Heinrich Kallies wird durch die Rechts
anwälte Dr. Bleckwedel- Hamburg und Dr. Werthauer-
Berlin, Olga Kallies durch Rechtsanwalt Alfred Jacob
ſen Hamburg verteidigt.

c und Verlag

und Baumwolle, schwarz und farbig, flott und
dicht im Gewebe, sehr grosses Lager.

tür Herren und Damen, Wweiss, farbig,
gute Passform, bewährte Fabrikate.

gestrickt, gewebt, gefüttert,
Leder, schwar?, farbig, Weiss

imit.

echter Madeira-
Hemdenpassen und

Auswahl

führe nur gutsitzende
und bewährte Formen

heiten
Größte Auswahl

moclernster Krawutten,
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Betlage zum 99 Correſpondent
Nr. 291

Srste Beilage.

Reſolutionen der Fortſchrittlichen Volks
partei zur Srnährungsfrage.

Die Vertretung der Fortſchrittlichen Volkspartei in der
Budgetkommiſſion des Reichstags, dieAbgg. Fegter, Fiſchbeck, Gothein, Dr. Wendorff, haben in
der Kommiſſton ſolgende Anträge, die ſich auf wirtſchaft
liche Maßnahmen beziehen, e

Der Reichstag wolle beſchließen: folgende Reſo
Iuti on anzuünehmen:

den Herrn Reichskangler zu erſuchen, Maßnahmen zu
treffen, daß
A. 1. die Verteilung der Futtermittel an die

einzelnen Betriebe nach Maßgabe ihres Viehbe
ſtandes erfolgt und dabei die ſtädtiſchen Milchwirt
ſchaften ohne eigene Futtergewinnüng beſonders
berückſichtigt werden,

die Giefßlälgeſl Zuchtamſt alten umd
h e re ien Futter nach Maßgabe ihres Bedarfs
erhalten,
den land wirtſchaftlichen Betrieben die von ihnen
ergzeugten Futtermittel mit Ausnahme
von Hinterkorn inſoweit belaſſen werden, als
dies zur Erhaltung ihres Viehbeſtandes unbedingt
erforderlich iſt,
den keine Gerſte bauenden landwirtſchaflichen
Betrieben mit Viehhaltung eine entſprechend
größere Menge Futtermittel zugewieſen wird,
die Zuteilung der Futtermittel nicht ausſchließlich
durch die Bezugsvereinigung deutſcher Landwirte
bewirkt, ſondern dabei auch die Organiſation des
Großhandels in Dünge- und Kraftfuttermitteln
die Deutſche landwirtſchaftliche Han
delsbank angemeſſen beteiligt wird.
Alle den Anbagu von Zuckerrüben ein
ſchränkenden Verordnungen alsbald aufgehoben
werden, im Gegenteil die Landwirte durch Hinweis
darauf, daß die Zuckerrübe weitaus die höchſten
Hektarerkräge von Stärkemehl und Eiweiß liefert,
zu ihrem vermehrten Anbau angehalten werden,

2. von jeder Erhöhung der Zucherpreſe Ab
ſt an d genommen wird,

Für beſchleunigte Herſtellung ſtickſtoffhaltigen K un ſt
düngers und für deſſen rechtzeitige üÜberlaſſung
an Landwirte, Genoſſenſchaften und Düngemtttel
handel Sorge getragen wird.

Die Verordnung, wonach Weizenmehl' mit
Roggenmehl gemäiſcht werden muß, alsbald
auſgehoben wird.

Kartoffe lprä ratet zur Streckungtreidemehl J d
von

heitliche Mehl, Brote und ButterI. Ei
e ſt preiſe für größere Bezirke feſtgeſetzt wer
en,

Arme Kleine Anni!
Roman von CourthsMahler.

64. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Willſt du nicht warten, bis ſie uns ihre Adreſſe mit

teilt? Ich kann ja ſofort eine poſtlagernde Depeſche an ſie
gufgeben, damit wir ſo ſchnell wie möglich Nachricht be

kommen.“ e„Das tue außerdem auf jeden Fall. Telegraphiere
aber nar, daß ich ſie in einer ünaufſchiebbaren Angelegen
heit ſofort ſprechen muß und ſie im Hotel Kaiſerhof er
warte, oder wenigſtens Nachricht mit ihrer Adreſſe. Aber
auf alle Fälle reiſe ich heute abend noch. Jch will ihr
wenigſtens ſo nahe als möglich ſein und kann inzwiſchen
nach ihr forſchen. Antätig hier warten das vermag
ich nicht, das wirſt du begreifen. Erhälſt du Nachricht von
ihr, telegraphiere du mir auch ſofort nach dem Kaiſerhof.
e ich möchte vermeiden, poligeilich nachforſchen zu
aſſen.“

„Und was wird nun mit Maxrianne, Rolf?“
„Das wird ſich ſpäter finden, darüber bin ich mir noch

nicht klar. Jch kann jetzt keinen Gedanken faſſen, der
nicht meinem Kinde gilt

„Jch glaube es dir. Ach, Rolf wie bin ich glücklich
für dich und mich. Jch habe ja Anni ſo ſehr lieb.“

Er küßte ihre Hand.
„Dir danke ichs, daß ich jetzt nicht meine Tochter im

Ungewiſſen ſuchen muß, daß ich ſie lieb gewinnen konnte,
ehe ſie wußte, daß ſie mein Kind war. Hätteſt iat nicht
nach Saßneck gebracht, wer weiß, wie dieſe Nachricht dann
auf mich eingewirkt hätte. Aber nun rufe Norbert, eine
Stunde bleibt mir noch, wenn ich das Auto benutze. Jch
kam mit einem Mietswagen aus der Stadt. Alſo rufe
ihn auch für den armen Jungen iſt jede Minute koſt
bar. Nun ſoll er dennoch mein Sohn werden.“

Norbert Saßneck war ſchnell herbeigerufen. Er
wunderte ſich ein wenig, daß der Baron ſchon wieder in
Saßneck war. Aber alles, was nicht mit Anni zuſammen
hing, hatte jetzt wenig Bedeutung für ihn.

Sein Geſicht vermochte ſich wenig aufzuhellen, als er
den Baron begrüßte, aber dieſer nahm ihn in die Arme,
und drückte ihn feſt an ſich.

„Nun mache ein froheres Geſicht, mein lieber Sohn
ich bringe dir eine gute Nachricht Anni ſoll dennoch
deine Frau werden,“ ſagte er herzlich und voll Rührung,
Norberts düſteres, blaſſes Geſicht betrachtend.

Das überzog ſich mit jäher Röte und die Augen mit
lick in die des Barons bohrend, ſagte

er heiſer:Onkel Rolf, jetzt um Gottes willen keinen Scherz. Jch
bin e einer Stimmung, in der ich das nicht vertragen

würde. e

Ge
e und zu nicht er

Sonntag den I2. Dezember

2. Fettkarten eingeführt werden, welche die Ver
ſorgung der Bevölkerung der Städte und Jnduſtrie
begirke mit Butter und Speiſefett regeln, ſobald

die Verſorgung mit den nötigen Fetten geſichert iſt.
G. Die Zentral-Einkaufs Geſellſchaft

einerſeits den Beſitzern eingeführter Waren bei
deren Beſchlagnahme die vollen Selbſt
koſten zu erſetzen, andererſeits ſich jeder nicht
unbedingt erforderlichen Verteuerung der von ihr,
oder mit ihrer Einwilligung von Dritten einge
führten Waren zu enthalten.

H. Die Kriegsledergeſellſchaft angehalten wird, die für
den Heeresbedarf nicht notwendigen
Le der zum Verkauf freizugebhen und ſtark herab
e Höchſtpreiſe für Sohl- und Oberleder feſt
zuſetzen.

II.
Der Reichstag wolle beſchließen: folgende Reſolw

t i on anzunehmen: den Herrn Reichskanzler zu erſuchen,
dafür Sorge zu tragen,
1. daß auch weiterhin durch allgemein gültige Verordnung,

eventuell durch Feſtſetzung von Höchſtpreiſen
und durch e ag nahm e einer e eheSteigerung der Preiſe für die notwendigſten Lebens
bedürfniſſe nach Möglichkeit entgegengewirkt und eine
möglichſt gleichmäßige Verteilung der vorhandenen
Vorräte herbeigeführt wird,

2. daß im Jntereſſe der rechtzeitigen und ausreichenden
Verſorgung der Bevölkerung bei der Bemeſſung der
Höchſtpreiſe die Koſten der Exrzeugunmng eine hin
reichende Decküng erfahren, daß aber in dieſen Preiſen
auch die Wehter verarbeitung und die Ver

wreil ung dur das Gewerbe, insbeſondere das
Klein gewerbe und den Kleinhandel, ent
ſprechend den erforderlichen Aufwendungen, aus
reichend entſchädigt werden, und daß, ſoweit in den
bereits erlaſſenen Verordnungen dieſem Grundſatz nicht
genügend Rechnung getragen iſt und infolgedeſſen
Gefahren für die Verſorgung erwachſen, entſprechende
Anderungen alsbald bewirkt werden.

Provinz und Amgegend.
F Halle 10. Des Der ſtäd tiſche Erat der Stadt

Halle für das Jahr 1914 weiſt einen Uber ſchuß von
28 000 Mark auf, gegen 600 000 Mark im Vorjahre und
1 Million Mark Überſchuß im Jahre vorher. Angeſichts
des Rückganges der Steuern und der Mehraufwendungen
für Kriegshilfe ſteht eine Steuererhöhung bevor.

Zeitz, 10. Bez. Am 6. Dezember hat ſich der 13 jäh
vige Schulknabe Hermann Frenzel aus der elterlichen
Wohnung, Schützenſtraße 9, entfernt und iſt bisher nicht 3Fahrſtuhl, mit den Füßen nach der gegenüberliegenden

en zu la
wieder zurückgekehrt.

F. Roßlau, 10. Dez. Hier wurde ein Ruſſe feſt
nommen der ch d

Da faßte ihn Norbert feſt an den Schultern. Leichen
blaß wurde er vor Erregung.

„So ſprich ſprich quäle mich nicht was iſt
geſchehen 2“ rief er rauh, und ein Zittern lief über ihn.

Der Baron berichtete ihm nun in kurzen Worten, wie
ſich die Verhältniſſe geändert hätten. Norbert hörte wort
los zu, aber in ſeinem Geſichte zuckte und arbeitete es
heftig, und als der Baron zu Ende war, wandte er ſich
ab, ſtützte die Arme auf den Kamin und barg das Geſicht
darinnen. Es war ihm unmöglich, jetzt ein Wort hervor
zubringen. Faſſungslos ſtand er der Fülle von Glück
gegenüber, die auf ihn eindrang. Nach dem herben Leid
der letzten Tage, kam die Freude zu jäh, als daß ihn der
Wechſel nicht aus der Faſſung gebracht hätte. Zu plötz
lich waren alle Schatten gewichen. Seine Anni war eine
Baroneß Hochberg und ſie konnte ſeine Frau werden, ohne
daß er auf ſein geliebtes Saßneck verzichten, ſeine Pflicht
verletzen mußte.

Frau von Saßneck und Baron von Hochberg ſahen tief
ergriffen zu dem jungen Mann hinüber. Sie ließen ihn
ruhig gewähren, bis er ſich gefaßt hatte und ſein erregtes
Geſicht wieder e ihnen umwandte. Jetzt blickten ſeine
Augen nicht mehr ſo düſter, ſie ſtrahlten und beuchteten vor
Glück. Wortlos umarmte er ſeine Tante und den Baron

alle drei ſahen ſich freudig erregt an, ohne Worte zu
inden.

Der Baron vermochte zuerſt zu ſprechen.
„So, mein Sohn nun läßt du dein Auto vorfahren,

ich will heute abend noch nach Berlin,“ ſagte er.
Norbert hob haſtig den Kopf.„Jch fahre mit,“ ſamte er raſch.

Aber Baron Hochberg ſchüttelte dem Kopf und nahm
ihn bei der Hand. H e„Nein, mein lieben Norbert jetzt gehe ich allein nach
Berlin, um meine Tochter zu ſuchen. UAnd wenn ich ſie
gefunden habe, dann nehme ich ſte mit mir nach Eckärts
berge. Jch. werde euch mittetlen, wann ich dort eintreffe.
Und dann darfſt du in Eckartsberge deine Braut beſuchen
und dich mit ihr verloben. Ein kurze Zeit mußt du mir
mein längenthehrtes Kind laſſen, gang allein für mich.
Schilt mich a einen Egoiſten, aller ich muß ſie dir ja

doch bald für immer abtreten, da will ich jetzt mit jeder
Stunde geizen. Du ſollſt ſie ja ſofort in Eckartsberge
wiederſehen, damit alles zwiſchen euch klar wird, aber
dann gehört ſte eine Weile mir. Nicht wahr du biſt
einverſtanden, bedenke, daß mir lange, Lköſtliche Jahre
verloren gingen, daß ich mein Kind nicht aufwachſen ſah,
mich an ihrem Gedeihen n e a an ihre Erziehung

s fernicht. beteiligen konnte. tiger Menſch ſtand ſie
zuerſt vor mir, und wenn ſie ſich auch herrlich entwickelt
hat und ſo geworden iſt, wie ich es mir nur wünſchen
könnte, ſo hatte ich doch bisher nicht Teil an ihr.

Norbeut fügte ſich, wenn auch ſehr ſchweren e
Trieb es ihn doch mit heißer Sehnſucht zu Anni. er

angehalten wird.

ein Wort deutſch verſtand

und nahm dann herzlichen Abſchied von ihr.
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Weimar, 10. Dez. Eine Schwindlerin hatte
hier 24 Tage lang im Evangeliſchen Gemeindehauſe Auf
nahme gefunden; ſie gab an, ihr Sohn liege verwundet
im Sophienhauslazarett und ſie beſuche ihn. Am 6. De
zember iſt die Frau heimlich verſchwunden und mit ihr
ein rotbraunes Lederportemonngie mit 75 Mark, ein
Sparbuch über 2000 Mark, ein Paar Frauenknopfhand-
ſchuhe, ein Paar lederne Hausſchuhe und eine graue Bluſe,
Es beſteht der Verdacht, daß die Schwindlerin auch den
Schweſternmantel und die Haube geſtohlen hat, die aus
demſelben Haus vor kurzem abhanden kamen, und es iſt
wahrſcheinlich, daß die Frau an anderen Orten in der
Schweſtern m aske auftreten wird, um neue Schwin
deleien zu treiben. Sie nannte ſich hier Frau Kramer,
ſpricht ſchwäbiſchen Dialekt und iſt 40 bis 45 Jahre alt.

Gera (Reuß), 10. Dez. Jn der Färberei von Schütze
K Leube ſtürzte der Arbeiter Röhler von hier in den
Fahrſtuhlſchacht und fand dabei den Tod. e

Liebenwerda, 10. Dez. Am 1. November iſt hier
ein Brief zur Poſt gegeben, der an einen Kaufmann in
Mühlberg gerichtet war. Dieſer Brief hat als „Jrr-
gänger“ den Umweg über Stambul gemacht, wo er mit
kürkiſchen Stempeln am 12. November bedruckt und be
klebt worden iſt. Etwa ebenſoviel Zeit wie zu ſeiner
„Hinreiſe“ hat er dann zu ſeiner „Rückreiſe“ gebraucht,
um endlich Ende des Monats ſeinen Beſtimmungsort zu
erreichen.

Warmſtedt b. Quedlinburg, 10. Dez. Ein ſchwerer
Un fall trug ſich vor einigen Tagen hier zu. Ein Knecht
wurde ſchwer verletzt am Kopfe morgens vor ſeinem im
Stall befindlichen Bett aufgefunden. Ob das Unglück
durch eine dritte Perſon verſchuldet iſt, darüber wird die
behördliche Unterſuchung Klarheit bringen.

F. Wernſtedt (Kreis Gardelegen), 10. Dez. Der am
Sonntag hier wütende orkanartige Sturm hat an den
Leitungen der überlandzentrale Gardelegen großen Scha
den angerichtet. Es wurden 7 Maſten umgeworfen und
die Drähte zerriſſen, ſo daß zwei Tage lang die hieſige und
die angrenzenden Ortſchaften ohne Strom waren.

Saalfeld, 10. Dez. Der ſozialdemokratiſche Land
tagsabgeordnete Paul Seige aus Pößneck hat ſich, wie
weiter mitgeteilt wird, in der Saale ertränkt und
wurde bei Katharinenau unweit Saalfeld aus der Saale
gelandet.

F Zittau, 10. Dez. Jn dem Hauſe Mohrenſtr. 58——59,
dem ſog. Zürichhaus, iſt geſtern nachmittag der 68 Jahre
alte Skadtrat Robert Gruner aus Zittau (Sachſen)
tödlich verunglückt. Der Pförtner dieſes Hauſes
der vor der Tür ſtand, hörte plötzlich einen dumpfen Fall
im Jnnern des Gebäudes und fand auf dem Flur des

hohen Erdgeſchoſſes einen alten Herrn beſinnungslos da
liegen. Der Verunglückte, der mit dem Kopf nach dem

gab nur noch ſchwache Lebenszeichen
von ſich er und ein Diener brachten ihn mit

er tröſtete ſi
konnte.

Frau von Saßneck machte nun dem Baron den Vor
ſchlag, daß er ſte nach Berlin kommen laſſen ſollte, ſobald
er Annt gefunden hatte.

„Jch werde mich ganz in den Hintergrund zurückziehen
und dir Anni nicht eine Stunde abwendig machen, lieber
Vetter,“ ſagte ſie lächelnd, „aber bedenke, daß es beſſer
iſt, wenn ich dann vorläufig mit euch nach Eckartsberge
gehe, bis deine Tochter mit allen Formalitäten in ihre
Rechte eingeſetzt iſt. Jn den neuen Verhältniſſen iſt ihr
eine weibliche Gardedame nötig.“

Das ſah Baron Hochberg auch ein.
„So ſoll es ſein, Eliſa. Auf dich bin ich auch nicht

eiferſüchtig, wie auf dieſen jungen Mann.
„Dafür war ich auch eiferſüchtig auf dich, Onkel Rolf,“

ſagte Norbert lächelnd und beichtete ſeinen Argwohn.
Der Baron lächelte
„Nun, ein wenig eiferſüchtig werden wir auch in

Zukunft aufeinander ſein aber nicht in dieſer Weiſe,
mein Sohn. Nun muß ich aber fort. Mein Kammer
diener wartet wohl noch irgendwo auf mich. t

„Er iſt unten in der Vorhalle.“
„Gut ſo kann er gleich mit umkehren und ſich zum

Chauffeur ſetzen. Du begleiteſt mich doch zum Bahnhof,
mein Sohn

„Gewiß ich eile, um mich fertig zu machen, in
zwiſchen fährt der Wagen vor.

Baron Hochberg beſprach noch allerlei mit ſeiner Baſe
Das Tele

gramm an Anni ſollte Norbert in der Stadt aufgeben,
da es Annt doch keintesfalls vor dem nächſten Morgen ab
holen würde vom Poſtamt.

Annt ging jedoch am nächſten Tag t nicht zum
Poſtamt. Sie glaubte nicht, daß ein Brief für ſie da ſei,
da ſie erſt am Tag vorher angefragt hatte. So wollte ſie
erſt einige Tage verſtreichen laſſen. Sie genierte ſich vor
dem Schalterbeamten, jeden Tag anzufragen. Die letzte
Zeit, ſeit ſie die beiden Briefe nach Saßneck geſchickt, hatte
ſie in ſtummer Teilnahmsloſigkeit verbracht. Auf ihr
Jnſerat war ein einziges Angebot eingelaufen, und als
ſie. ſich der Dame vorſtellte, war dieſe ſehr unliebens,
würdig geweſen, hatte ſie üngeniert durch das Lorgnon
betrachtet und ſie in faſt empörtem Ton gefragt, ob ſie im
Ernſt glaube, daß ſich eine Dame eine ſo auffallend ſchöne
Geſellſchafterin nehmen würde.

Das war kein erhebender Anfang für Annt geweſen.
Aber ſie hatte dennoch eine neue Anzeige in einer anderen
Zeitung aufnehmen laſſen und warteke nun mutlos auf
den Erfolg.

So lag das Telegramm an ſie drei Tage auf der Poſt,
ehe ſie es abholte. Am die Mittagszeit begab ſie ſich nach
dem Poſtamt, und fragte an dem Schalter nach Sendungen
für Anni Sundheim. Der Beamte reichte ihr das Tele
gramm.

(Fortſetzung folgt.



Merseburg und Amgegend.
11. Dezember.

Heldentod. Nach langem Hoffen wurde der Ehefrau
des Zimmermanns Paul Eckar di hierſelbſt die traurige
Nachricht übermittelt, daß ihr Mann, der als Reſerviſt im
Infanterie Regiment Nr. 66 diente, am 20. September
1914 den Heldentod fürs Vaterland geſtorben iſt. Ehre
ſeinem Andenken

Die beiden Sonntage, die noch vor dem Weihnachts
feſte für den Handel freigegeben, ſind der morgige ſil-
berne Sonntag und der darauf folgende, der 19. De
zember, der goldene Sonntag. An beiden Sonn
tagen iſt die Verkaufszeit im allgemeinen bis abends 7 Uhr
zugelaſſen. An das kaufende Publikum richten wir die
Bitte, den heutigen ſilbernen Sonntag zu Einkäufen zu
benutzen, damit ſich der Weihnachtsverkehr nicht auf den
letzten Sonntag zuſammendrängt und die Geſchäftsleute
ſchließlich den Andrang nicht bewältigen können. Sie
leiden bekanntlich auch ſchwer unter dem Mangel an Per
ſonal, und es iſt daher Pflicht des Publikums, hierauf
beſonders gebührende Rückſicht zu nehmen.

Das Jahr 1916 hoffentlich das Friedensjahr!
wird ein Schaltjahr zu 866 Tagen ſein und an einem
Sonnabend beginnen. Oſtern fällt auf den 23. April, der
Aſchermittwoch auf den 8. März, Himmelfahrt trifft auf
hen Juni.
tag ſein.

Kein Kuchenbackverbot zu Weihnachten. Dieſe von
der „Voſſ. Ztg.“ gebrachte Nachricht hat für den Bezirk
unſeres Armeekorps keine Geltung. Vielmehr bleibt
für denſelben auch weiter das folgende Verbot des ſtell
vertretenden Generalkommandos des 4. Armeekorps be
ſtehen:

„Die Herſtellung von Kuchen, Stollen und Napf
kuchen aus Hefenteig wird verboten. Dies
Verbot gilt auch für Haushaltungen.“

Unſere Hausfrauen mögen ſich daher ſtreng nach dem
Verbot richten, da, wie wir in Erfahrung bringen, in
unſerem Korpsbezirk keine Anderung des Verbots betr.
Kuchenbackens eintreten wird, wenn auch in anderen Be
zirken dasſelbe ſtatthaft iſt.

Höchſtpreis für Benzolſpiritus. Der ſtellvertretende
kommandierende General des 4. Armeekorps macht be
kannt, daß der Höchſtpreis für Benzolſpiritus
Miſchung 70 B. zu 30 Sp. 61,60 Mk. und Miſchung 25 B.
zu 75 Sp. 60,50 Mk. beträgt.

Strickwolle zu Soldatenſtrümpfen. Wie uns mit
geteilt wird, wird von jetzt ab jeden Freitag Vor
mittags 9--12 und Nachmittags 224--4 Uhr im Vor
Weg (Zimmer ſeitwärts gegenüber dem „Eiſernen
daben“) Strickwolle zur Anfertigung von

Soldatenſtrümpfen ausgegeben.Goldſammlungen und Heimatsurlaub. Jn eingel
nen Kreiſen der Zivilbevölkerung iſt immer noch die An
ſicht verkreken, daß die Heeresangehörigen
Heimatsurlaub erhalten wenn ſie ſelbſt oder ihre
Verwandten und Freunde Goldgeld ſammeln und der
Reichsbank zuführen.
Mitteilung unzutreffend, denn dieſe Beſtrebungen haben
auf die Gewährung von Urlaub keinerlei Einfluß. Das
Zurückhalten von Goldgeld iſt aus dieſem Grunde zweck
los und geſchieht nur zum Nachteil des Vaterlandes. Je
mehr Gold der Reichsbank zugeführt wird, um ſo mehr
ſteigt. die wirtſchaftliche Kraft und das Anſehen des
Deutſchen Reichs gegenüber dem Auslande.

Enteignung und Einziehung der Gegenſtände aus
Meſſing, Kupfer und Reinnickel. Die in der Bekannt-
machung betreffend Beſtandsanmeldung und Beſchlag
nahme von fertigen, gebrauchten und ungebrauchten Gegen
ſtänden gus Meſſing, Kupfer und Reinnickel in Ausſicht
geſtellte Enteignung der nicht freiwillig ab
gelieferten Gegenſtände wird nunmehr Platz
reifen. Die Anordnungen hierfür werden in einer neuenBerrenen zur öffentlichen Kenntnis gebracht. Von der

Enteignung erfaßte Geſchirre und Wirtſchaftsgeräte wer
den in der neuen Verordnung zur Vermeidung von Jrr
tümern in alphabetiſcher Reihenfolge aufgeführt. Die
Gewahrſamhalter ſind verpflichtet, die enteigneten Gegen
ſtände, ſoweit ſte eingebaut ſind, auszubauen und nach
Weiſung der beauftragten Behörden innerhalb der von
dieſen zu beſtimmenden Friſten an die Sammelſtellen zur
Ablieferung zu bringen. Die Befugnis zum Weiterge
brauch bleibt bis zur Ablieferung unberührt. Die Eigen
tumsübertragung wird durch eine ſchriftliche Mitteilung
der Behörde an den Beſitzer erfolgen. Gegenſtände, die
von der Enteignung nicht betroffen werden, dürfen nach
näherer Beſtimmung des 9 10 der Bekanntmachung auch
weiterhin freiwillig abgeliefert werden.

Von der Eiſenbahn. Um dem beim Feldeiſenbahn
weſen beſchäftigten, nicht militäriſch eingekleideten Per
ſonal den Perſonen des Soldatenſtandes gegenüber durch
die Uniform die ihm gebührende Stellung einzuräumen

iſt eine neue Uniform für die mittleren Beamten dure
den Chef des Feldeiſenbahnweſens eingeführt worden. Sie
beſteht aus Waffenrock (Schnitt für Offiziere der Feld
artillerie), Mantel und Paletot, Helm, Mütze, Achſelſtücke
und Hoſe. Die Bewaffnung: Jnfanterie-Offiziersdegen
und Portepee von Silber und dunkelblaues Seidenkoppel.

Ermäßigung der Gewerbeſtener. So mancher Ge
werbetreibende erfährt durch den Krieg eine bittere Schä
digung. Deshalb ſej heute auf 9 44 des Preuß. Gewerbe
ſteuergeſetzes verwieſen. Hiernach kann die Gewerbeſteuer
für die folgenden Vierteljghre ermäßigt oder erlaſſen wer
den, wenn ein Betrieb durch ſonſtige Ereigniſſe ſchwer
geſchädigt wird. Unzweifelhaft rechnen auch Kriegsereig
niſſe darunter. Die Befugnis zum Erlaſſe oder zur Er
mäßigung der Gewerbeſteuer ſteht den Gemeinden zu.

Unteroffigierſchulen. Für die Einſtellung 1916 in
Unteroffizierſchulen werden Anmeldungen Freiwilliger
beim Bezirkskommando noch entgegengenommen. Die
Ausbildung erfolgt koſtenfrei. Der Einzuſtellende muß
wenigſtens 17 Jahre alt und wenigſtens 154 Zentimeter
groß ſein. Für en e denn und zur Schiffs-
n können Anmeldungen bis auf weiteres nicht
erfolgen.

Die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt im
Jahre 1914. Die Landesverſicherungsanſtalt zu Merſe
burg verſendet ihren Jahresbericht für 1914. Es

Es wird ſonach der Mai ohne jeden Feier

Dieſe Anſicht iſt nach amtlicher

wird darin gleich eingangs betont, daß der Krieg auf die
Tätigkeit der Verſicherungsanſtalt nicht die zunächſt be
fürchlete zerrüttende Wirkung ausgeübt habe. Wie ſich
ſehr bald zeigte,
nahmen, um den Verſicherungsanſtalten nicht nur die un
geſtörte. Ausübung ihrer gewohnten Tätigkeit zu ermög
lichen, ſondern ſie auch noch darüber hinaus in die Lage
zu verſetzen, an der von ſtaatlicher und privater Seite ins
Leben gerufenen Kriegsfürſorge ſich in hervorragendem
Maße zu beteiligen. Wenn auch die anfangs befürchtete

trzem brachten
eine Notiz aus der „Dtſch. Tgsztg.“, nach welcher eine
Berliner Handelsgeſellſchaft eine „billige Leuteverpflegung“
anzeigte.
porzüglichem Geſchmack uſw., von der eine ſtark ſättigende
Mahlzeit etwa 15 Pf. koſten ſollte. Das Berliner Polizei
präſidium gibt nun dazu folgende öffentliche Mitteilung,
die auch unſere Leſer intereſſteren dürfte

„Unter Bezeichnungen wie „Vollkoſt“ und „Miſch
koſt“ werden zur „Leuteverpflegung“ uſw. Zubereitungen
vertrieben, von denen 100 Gramm unter Zuſatz von
Waſſer geeignet ſein ſollen, zwei Teller dicke, ſtark ſätti
gende Koſt zu liefern, ein Pfund ſoll für zehn völlig
ſättigende Portionen gausreichen, die angeblich dem
Nährwert eines vollſtändigen bürgerlichen Mittageſſens
entſprechen. Die Zubereitung- ſoll u. a. 20 Prozent Ei
weiß enthalten. Die Nachprüfung dieſer Angaben hat
ergeben, daß ſie durchaus unzutreffend und
ürre führend ſind. Der Nährwert der Zubereitung
iſt kaum höher als der des Roggenmehls. Allein hier
aus ſchon vermag ſich die Bevölkerung ſelbſt ein Urteil
zu bilden.“
Es kann jedenfalls der Preſſe als beſonderes Verdienſt

dazu geführt hat, einem gewinnſüchtigen Unternehmer

gefallen ſind
Ein entwichener franzöſiſcher Gefangener ſeſtge

nommen. Von einem Wachtpoſten des Bahnſchutzkom
mandos Halle wurde am Donnerstag mittag bei Wörm
litz ein entwichener franzöſiſcher Gefangener feſtgenom
men. Der Franzmann. der angab, aus Merſeburg zu
kommen, wurde unter Bedeckung nach dem Halleſchen Be
zirkskommando gebracht und von dort an das Garniſon
kommando abgeliefert. Zur ſelben Zeit, als die Feſt
nahme dieſes Franzoſen erfolgte ſoll in Wörmlitzer Flur
noch ein zweiter Franzoſe geſehen worden ſein.

Märchen und Kinderlieder. Wie uns der Mobiſl
machungs Ausſchuß vom Roten Kreuz mitteilt, werden
Fräulein Käte Weber und Frau Luiſe WieſeHalle am kommenden Mittwoch Nachmittag in der ſtädti
ſchen Turnhalle Märchen mit Lichtbildern und Kinderlieder
zum Vortrage bringen. Den muſikaliſchen Teil hat Herr
Martin Frey-Halle übernommen. Der Reinertrag
iſt zum Beſten der Kriegswaiſen beſtimmt. Alles Nähere
wird noch bekannt gegeben werden.

S Atzendorf, 10. Dez. Am 25. en fiel auf dem
Felde der Ehre der Pionier Emil Langholz von hier
Ehre ſeinem Andenken.

S Wegwitz, 10. Dez. Den Heldentod fürs Vaterland
ſtärb am 27. Oktober der Musketier im Jnfanterie-Regi
ment Nr. 44 Karl Fiſcher von hier. Ehre ſeinem
Andenken.

S Dürrenberg, 10. Dez. Den Heldentod fürs Vaterland
ſtarb in Deutſch Südweſt- Afrika am 21. Mai d. J. im
Lazarett zu Gibeon infolge ſeiner am 27. April erhaltenen
Verwundung als Kriegsfreiwilliger in der Schutztruppe
der Farmbeſitzer Guſtav Adolf Becker. Ehre ſeinem
Andenken. B. iſt ein Sohn des früheren Paſtor Becker
in Teuditz, ſetzt in BerlinSteglitz wohnhaft. Di
Brotmarken- Not in Keuſchberg iſt behoben.
Am Mittwoch nachmittag war die Brotkarten- Ausgabe in
der Lage, wenigſtens für eine Woche die nötigen Marken

bedurfte es aber nur weniger Maß

Sie offerierte eine neuartige Miſchkoſt von

angerechnet werden, daß ſie durch ihre öffentliche Kritik

raſch das Handwerk zu legen. Ob wohl viel darauf hinein

auszugeben. Es wird daher in nächſter Zeit auch die
Ausgabe der übrigen Brotmarken erfolgen.

g. Döllnitz, 10. Dez. Wegen bewieſener Tapferkeit vorm
Feinde erhtelt der Gefreite Wilhelm Rothe bei einem Jnf.
Regt. im Weſten das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe; dieſelbe Aus
zeichnung wurde dem Unteroffizier Franz Heinrich auf einem
Linienſchiff unſerer Marine bedienſtet, zuteil; der erſte iſt ein
Sohn des Böttchermeiſters W. Rothe und der andere Ausge

zeichnete ein Sohn des Nachtkontroubeamten Heinrich.
Ermlitz, 9. Dez. Geſtern fand hier auf Gemeinde und

Rittergutsflur, Beſitzer bezw. Pächter Rittergutsbeſitzer Apel,
die erſte Treibjagd ſtatt. Infolge der wenigen Schützen, es
waren 11 Herren, wurden nur 129 Haſen und 2 Hühner zur
Strecke gebracht.

8. Lochaun, 10. Dez. Die geſtern auf hieſigem Fried
hofe erfolgte Beiſeßung der beiden im Oſten geſal
lenen Söhne Sr. Exzellenz des Herrn Generalleutnants
und RemonteJnſpekkors von Oheimb, Bernhard und
Dietrich von Oheimb, welche Garde Artillerie
offiziere im Kriege waren, geſtaltete ſich unter außer
ordentlich großer Anteilnahme des Militärs und der Zivil
bevölkerung zu einer erhebenden Feier Bereits am Nach
mittag vorher wurden die beiden Helden nach hier über
führt, wo die beiden Särge in der ſtilvoll ausgeſtatteten
Kirche unter erdrückendem Blumenſchmuck am Altar auf
gebahrt wurden. In einer weihevollen, kurzen Anſprache
gedachte. Herr Paſtor Deckert der beiden Helden, welche

ihr hoffnungsvolles, junges Leben für das Vaterland da
hingaben und richtete kröſtende Worte an die ſchwer ge
prüften Eltern, Geſchwiſter und Anverwandten. Stim
mungsvolle Orgelklänge, von Herrn Kantor Schröder
vorgetragen, und der Geſang eines weihevollen Liedes,
von der Schuljugend unter ſeiner Leitung geſungen, be
gleiteten die kürze, andächtige Feier. Mit dem Geſange
der Schulkinder unter der Leitung des Herrn Kantors
Schröder „So nimm denn meine Hände wurde die eigent
liche kirchliche Trauerfeier, an welcher außer den Familien
angehörigen und Verwandten die Gemeinde, der Krieger
verein von Lochau, Burgliebenau und Weſenitz, der Verein
ehemaliger 12. Huſaren, eine Batterie Artillerie mit
Muſikkapelle vom 75. Regiment und zahlreiche Zivilbe-
völkerung teilnahmen, eingeleitet. Der tiefernſten, zu
Herzen gehenden Predigt hatte Herr Stiftsſuperintendent
Profeſſor Bithorn- Merſeburg die Worte: „Wir haben
einen guten Kampf gekämpft, Gott ſei Dank, der uns den
Sieg gegeben hat durch Jeſum Chriſtum“ zugrunde ge
legt. Artilleriſten trugen ſodann die Särge zur offenen
Gruft, wo Herr Paſtor Deckert noch eine liturgiſche An
dacht hielt und die Helden einſegnete. Ein Schlußgeſang
der Schulkinder und Trauermuſik der Artilleriekapelle
endeten die erhebende Feier.

g. Aus der Elſter und Luppenaue, 10. Dez. Die Schnee
ſchmelze im Gebirge, vereint mit den Niederſchlägen der
letzten Zeit verurſachten ein rapides Stet gen der
Weißen Elſter und Luppe, ſo daß eine Aus
u fern n g die Folge war. Die Wieſenflächen ſind daher
tetl weiſe überfluhet und die von Burgliebenau nach Merſe
burg ſührendem Straßen ſtehen in den Durchlaßmulden
unter Waſſer. Für Fußgänger ſind dieſeſlben unpaſſierbar

d ieſfe von Meter iſt die Paſſage für

Wetterwarte.
B. W. am 13. 12.. Wechſelnd bewölkt, eitweiſe heiter,

froſtig, Schneefälle. 14. 12.: Kalt, vielfach wol ig, Schneefälle.

Gerichtsverhancllungen.
L 3000 Mark Geldſtrafe für einen Butterfälſcher! Das

Landgericht Hannover hat am 14. Maß 1915 den Kauf
mann Wilhelm Har m s wegen Nahrungsmittelfälſchung
und Betrugs zu 3000 Mark Geldſtraſe verurteilt Der
Angeklagte betrieb im Wunsdorf eine Großhandlun, für
Nakurbuſter, Margarine und Kunſtſpeiſefette und verkaufte
ſeine Waren nur an Händler weiter. Die Butter, die er
von auswärtigen Molkereien geſalgen wie auch ungeſalzen
bezog, wurde in ſeinem Betriebe friſch geknetet und neu
geformt. Jm Mai 1915 wurden an drei verſchiedenen
Orten bei Händlern Proben von Butter, welche Harms
als „reine Naturbutter“ geltefert hatte, beanſtandeh, weil
ſie in unguläſſtger Weiſe mit Seſamol verſetzt waren. Die
weitere Anterſuchung ergab folgendes: H. hat im Jahres
durchſchnitt bedeutend mehr Butter an ſeine Kunden ge
liefert, als er ſelbſt von den Molkereien bezogen; umge
kehrt hat er viel weniger Kunſtſpeiſefett verkauft, als er
ſelber einkaufte. Kunſtſtück, neue „Naturbutter
Vorräte ohne Milchverwendung in die Welt zu zaubern,
hat er dadurch zuſtande gebracht, daß er in großen Mengen

es handelt ſich um mahezu 12 000 Kilogramm falſche
„Naturbutter“ Margarine und Schweinefett und ſonſtige
Kunſtſpetſefette mit der „Naturbutter“ verarbeitete. Hier
durch hat Harms ein wichtiges Volksnahrungsmittel ge
wiſſenlos verfälſcht und ſowohl die Händler als auch die
Verbraucher betrogen. Gegen ſeine Verurteilumg legte
der Butterfälſcher Reviſion ein, weil zwei Zeugen nicht
beeidigt und von ihm vorgeſchlaägene Perſonen, ein Zeuge
und ein Sachverſtändiger, überhaupt nicht vernommen
worden ſeten. DasReichsgericht verwarf jedoch, der „Voſſ.
Ztg.“ zufolge die Reviſion als unbegründet, da die rein
prozeſſualen Einwände nicht zutreffend ſind.

Literatur Kunst unck Alissenschat
H Das Kriegstagebuch des Johannes Kraſft. Heraus

gegeben von ſeinem Freunde. Mit einem Vorwort von
Major Viktor von Strantz. 192 Seiten Text mit
36 künſtleriſch ausgeführten e e Preiswur 1,20 Mark, elegant geb. 2,50 Mark. Minden in
Weſtf. Wilhelm Köhler, Vaterländſche Verlagsanſtalt.

Anter den Erſcheinungen der reichhaltigen Kriegslite
watur wird man immer wieder gang beſonders auf die
Erzählungen von Feldzugskeilnehmern, von
Augenzeungen, von Leuten, die am eigenen Leibe
alles Starke und alles Schreckliche des Krieges erlebten,
zurückgreiſen müſſen. Was der einfache Mann erlebte und
fühlte, wird den Leſer nicht nur immer wieder feſſeln und
ergreiſfen, es bringt ihm das große Zeitgeſchehen auch tat
ſächlich näher als irgend eine großzügige theoretiſche Ab
handlung. Das Kriegstagehuch des Johannes Krafft iſt
von einen Mann geſchrieben, der ſich eine Erinnerung an
ſeine Kriegserlebniſſe ſchaffen wollte. Deshalb wirkk es,
als ob es an das Volk ne wäre. Es ſchildert mit
Liebe die Haſt und die Kraft der e Mobilmachungs
tage und läßt den Leſer dann einen ſpannenden Blick tun



in die heißbewegte Zeit der Bewegungskämpfe. Jn den
blutigen Schlachten um Mühlhauſen traf Krafft die erſte

feindliche Kugel. Bald aber ward er wieder hergeſtellt
und erlebte die Kämpfe um Noyon und dann um Reims.
Als der Bewegungskrieg in den Stellungskampf übergegangen war, her er all die aufregenden Schützen
grabenunternehmungen und fügte ſie ſeinen Erinnerungen
in kurzen ſchlagenden Bildern ein. Zum zweiten Mal
raſt die unerbittliche Sichel des Todes auf den Schlacht
eldern vor Ypern nach ihm. Diesmal trägt er ſo ſchwere
erwundungen davon, daß er ſein Ende nahen fühlt. Er

kämpft noch einmal kurze Zeit, aber ſchließlich vergeblich
mit dem Tode. Wie ein roter Faden zieht ſich durch die
Aufzeichnungen das Sehnen des Helden nach einer ge
liebken Frau. And eigentlich erlebt der Leſer, der ſich in
das n vertieft, das Schickſal zweier Menſchen mit. Das
Tagebuch des Johannes Krafft wird viele Leſer finden
und alle werden es bereichert an Wiſſen, bereichert an

Miterleben aus der Hand legen.

Vermiechtes.
Eine furchtbare Bluttat wird aus Eutingen bei

Horb gemeldet. Jn dem außerhalb des Ortes gelegenen
Hauſe des Zimmermannes Sök ler brach Feuer aus. Als
die im Nachbarhauſe wohnende Tochter Söklers, die Witwe
des Bauers Maurer, die das Feuer zuerſt entdeckte, in das
brennende Haus ihrer Eltern eintrat, fand ſie ihre Mutter
und ihr eigenes zwei Jahre altes Kind in ihrem Blute
liegend vor. Beide wieſen zahlreiche Meſſerſtiche auf.
Mit Mühe gelang es, die Beiden vor dem Feuertode zu
erretten. Die Behältniſſe der Wohnung waren erbrochen.
Wertpapiere fehlten. Der Täter hatte zweifellos einen
Raubmord auf die als vermögend geltende Familie ge
plant und nach der Tat Feuer gelegt, um die Spuren zu
verwiſchen. Als der Tat dringend verdächtig, wurde ein
übelbeleumundeter 18 jähriger Burſche, der die Feuerwehr
ſelbſt alarmierte, verhaftet. Hierzu wird weiter gemeldet,
daß das zweijährige Kind der Bauerswitwe Maurer in
der folgenden Nacht ſeinen Wunden erlegen iſt. Die Frau
des Zimmermannes Sökler lebt noch, ihre Verletzungen
ſind aber ſo ſchwer, daß an eine Rettung nicht zu denken
iſt. Der unter dem Verdachte der Täterſchaft verhaftete
18 jährige Auguſt Hildebrand leugnet die Tat immer noch.
Be einer in ſeiner Wohnung vorgenommenen Hausſuchung
wurde jedoch im Holzſchuppen verſteckt eine Schachtel auf
geſunden, die die geraubten Wertpapiere enthielt.

Das teure Leben in Frankreich. Während die Frau
zoſen ſich durch die Preſſe und Regierung die letzte Hoff
nung auf den „Hungertod“ Deutſchlands einflößen laſſen
ſollen, während man mit allen Mitteln unwahrer Be
richterſtattung dem franzöſiſchen Volke weiszumachen
ſucht, daß die Deutſchen am Ende ihrer Kräfte wären,
weil in Berlin jedermann vor Hunger mit den Knochen
klappere, müſſen die franzöſiſchen Bürger ſelbſt immer
dringlicher zu der peinlichen Erkenntnis kommen, daß ihre
eigene Küche alles eher gls gut beſtellt zu ſein ſcheint.
Dieſelben Pariſer Hetzblätter, die erzählen, daß es in
keine Wagenpferde gäbe, weil man alle Pferde geſchlachtet
und gebraten habe, daß ein einziges Schwein nur für
1000 Mark erſtanden werden könne, und was der Scherze
mehr ſind, müſſen ihre Spalten immer enger mit den Be

Lichten und Klagen über die Lebens
reich füllen. Wie teuer das Lebe n ch ei

geworden iſt, beweiſt die folgende Außerung der ſtets ſehr
zurückhaltenden und vertuſchenden Zeitung „La France“:
„Es nützt nichts, wir müſſen immer wieder von der Teue
rung in Frankreich ſprechen. Aber wir ſollten dies in
geſchickterer Weiſe machen, damit das Volk nicht beirrt
wird. Wir dürfen kein Mißtrauen, keine Unzufriedenheit,
keinen Zorn ſäen: Außerdem haben wir durch die vielen
Artikel über die Teuerung das Gegenteil erreicht, da die
gewiſſenloſen Händler dies benutzen, um die Preiſe noch
künſtlich hinaufſchrauben. Die Frage iſt ohne Zweifel
ernſt. Aber gerade darum ſollten wir ſie mit mehr Ver
nunft und mit mehr kaltem Blut behandeln. Vielleicht
wird es dann noch möglich ſein, laſtende Ausnahmegeſetze
zu vermeiden.“

Unſere Kriegsgefangeneen n Japan. Dem Anhaltiſchen
GeneralAnzeiger entnehmen wir folgenden Brief, den ein
Bernburger Bürger von ſeinem in Japan gefangenen Sohn,
einem Mitkämpfer in Kiautſchau, erhalten hat: „Meine Lieben
Nun will ich Euch endlich mal wieder ſchreiben. Geſtern nach
mittag erhielt ich Bertas Brief. Meine Jreude war groß.
Euren letzten Brief habe ich auch erhalten. Sage Euch meinen
herzlichſten Dank ſür die Zeitungen; ſie kommen regelmäßig
jede Woche an, das iſt dann jedesmal meine größte Freude man
kann ſich doch dann wenigſtens ein kleines Bild machen, wie es
zu Haus zugeht. Nun will ich Euch mal etwas von unſerem
Lager ſchreiben. Am 2. September war hier in unſerem Lager
eine große Kunſt- und Gewerbegusſtellung. Da konnte jeder,
wer etwas in der Gefangenſchaft gearbeitet hatte, ausſtellen;
und es war eine rege Beteiligung, ſo daß in verſchiedenen Jächern
faſt überreichlich ausgeſtellt war. Die Malerei war am ſtärkſten
vertreten. Jch hatte mir vor längerer Zeit einen Olmalkaſten
aus Tokio ſchicken laſſen, und ſo hatte ich denn auch bis zur
Ausſtellung drei Bilder fertiggeſtellt. 1. Eine Federtuſchzeich
nung, wovon ich noch eine Photographie mit nach Hauſe bräige.
2. Ein Stilleben nach Kopie. 3. Ein Original von mir,
S. M. T. „Jaguar“ im Feuer der japaniſchen Batterien (Der
„Jaguar“ war in Tſingtau ſtationiert und hatte den Kampf um
Tſingtau mitgemacht.) Nach Angabe einiger Matroſen von
demſelben Schiff habe ich dann das Bild gemalt, und ich kann
wohl ſagen, das es mir gelungen iſt, denn ich erhielt von 5

Preiſen den 2. Preis. Außerdem ein Diplom in Geldeswert
von 4 Yen, nach deutſchem Gelte annähernd 12 M. Außerdem
habe ich meine ſämtlichen Bilder noch verkauft. Ein Bild, das
Stilleben, es waren Annemonen, erſtand die Gräfin v. Braſch
mar, welche hier in Japan weilt. Jetzt geht es mir für einige
Zeit ganz gut. Es waren aber auch manche andere Sachen da,
als wie Stickerei, Klöppelei, Holzſchnitzerei, Kerbſchnitzerei, Flug
apparate, Segelſchiffe und noch mehr. Dieſe Sachen haben
faſt alle ihre Käufer gefunden. Wenn wir Noch Jahr hier
ſind, was wir nicht wünſchen, ſofindet eine 2. Ausſtellung ſtatt.“

Die Sprotten kommen. Jm Herbſt jeden Jahres
kommen große Sprottenzüge an die Weſt und Oſtküſte
Schleswig Holſteins. Man erwartete die diesmaligen
Sprottenſchwärme im Oktober, doch blieben ſie, namentlich
in den dithmarſchen Küſtengewäſſern, aus, wenigſtens
ehlte der ſonſtige Maſſenfang der Tiere. In ſolchen

Fällen ſetzte der Deutſche Seefiſchereiverein Prämien von
500, 300 und 200 Mark aus, um die Nordſeefiſcher zu ver
anlaſſen, auf die Suche nach den Sprotten ins Meer
hinauszufahren. Vor einigen Tagen wurden dieſe Nach
ſtellungen von Finkenwärder Fiſchern unternommen, und

handlung gegen

Quell bebendiger Kaaft für eime W Am achgeſteigerte Volksdichte noch ein bisverſorgen könnte. Alle drei Kaiſere ſchall v. Hindenburg und Bayern iſt unverändert.

die erſte Ausbeute der Fänge. war ſehr befriedigend; es
wurden von ſechs Fiſcherkukkern über 40 Ztr. Sprotten
gefangen. Für den Hauptfang von 2500 Pfund erhält ein
Finkenwärder Fiſcherkutter den erſten Preis von 500 Mark.
Der erſte Fang beſtand aus ausgeſucht ſchönen, großen
Tieren. Auch von den Halligen kommt die Nachricht von
großen Sproktenſchwärmen, ſo daß auf der ganzen Linie
der ſchleswigholſteiniſchen Nordſee der Sproktenfang auf
genommen werden kann. Um zu verhindern, daß bei den
winterlichen Maſſenfängen von Heringen und Sprotten
an der Oſtküſte Schleswig Holſteins die Fänge als Dünger
an Fabriken abgeſetzt werden müſſen, wie es wiederholt
vorgekommen iſt, ſoll eine Organiſation für den glatten
Abſatz tiefer ins Binnenland hinein geſchaffen werden.Einer Schwindlerin, die es auf Kinder abgeſehen
hat, fiel der 7 Jahre alte Sohn Willi des Maſchiniſten
Haſenbank aus der Beſſelſtraße 8 in Berlin in die Hände.
Der Kleine holte für ſeine Mutter ein 80-Pfennig-Brot.
Als er zurückkehrte, begegnete ihm auf der Treppe ein
junges Mädchen und fragke ihn, ob er auch in dem Hauſe
wohne. Erx, bejahte es, und auf die Gegenfrage, wo denn
die „Tante“ wohne, antwortete dieſe, ſie wohne „oben“.
Die Fremde bat dann den Knaben, ihr aus der Friedrich
ſtraße ein Viertelpfund Bonbons zu holen, gab ihm aber
nur einen Pfennig. Als er wiederkam, war die „Tante“
mit ſeiner Marktkaſche, die das Brot, zwanzig Pfennig
und die Brotkarte enthielt, verſchwunden.

In einer Konditorei erſchoſſen hat ſich der Rekrut
Friedrich Kielw er aus Frankfurt g. M., der in Berlin
im Depot in der Köpenicker Straße lag. Der junge Mann
ſuchte eine Konditorei in der Reichenberger Straße auf,
las eine halbe Stunde lang bei Kaffee und Kuchen die
Zeitungen, ließ ſich dann Papier und Schreibzeug geben,
ſetzte ſich in einem Nebenzimmer mit dem Rücken gegen
die Schaufenſterſcheibe auf das Sofa, ſchrieb einen Brief
an ſeinen Hauptmann, verſchloß ihn und ſchoß ſich hierauf
aus einem Revolver großen Kalibers eine Kugel in das
Herz. Das Geſchoß durchſchlug den Körper und die Lehne
des Sofas, prallte an der ſtarken Schaufenſterſcheibe ab
und fiel zu Boden. Kielwer war ſofort tot.

Eine Million Zigaretten für bulgariſche Soldaten.
Die bulgariſchen Bläkter verzeichnen mit Dankbarkeit das
dem bulgariſchen Roten Kreuz von der deutſchen Miſſion
zugewendete freigebige Geſchenk, das aus einer Million
Zigaretten für die im Felde ſtehenden Soldaten und 40 000
Zigaretten für die in Spitälern von Sofig behandelten
Soldaten beſteht.

600 000 Zuſatzbrotkarten in Berlin. Nach dem Er
gebnis der letzten Wochenberichte ſind im Stadtbezirk
Berlin annähernd 600 000 Zuſasbrotkarten ausgegeben.
Es muß dies als ein außerordentliches günſtiges Ergeb
nis bezeichnet werden, wenn man ſich vergegenwärtigt,
daß unter der Herrſchaft des urſprünglichen Zuſatzkarten
ſyſtems nur etwa 60 000 Karten ausgegeben worden ſind.
Dur chdieſe 600 000 Karten iſt etwa ein Drittel der Ber
liner Bevölkerung mit Zuſazbrotkarten verſehen. Man
kann daher feſtſtellen, daß der wirklich brotbedürftige Teil
der Bevölkerung eine erhebliche Zulage erhalten hat.

Beſtrafte Wucherer. Dem Milchhändler Johann
Breitenmoſer jun. in Freiburg i. B, wurde wegen
Unzuverläſſigkeit im Milchhandel der Handel mich Mil
und jeglich ing im Milchhandel unterſagt

re 5 e
geget Vorſchriften über Höchſtpreiſe der

Handel mit Butter, Eiern und ſonſtigen Lebensmitteln
unterſagt worden. Dem Kaufmann Theodor Gabrye-
le wies in Schroda wurde der Handel mit Kolonial Und
Mehlwaren, ſowie mit Getreide unterſagt.

Erngliſche Schiffsverluſte. London, 10. Dez. An
Bord des im Hafen liegenden Schiffes Liverpool brach
ein Feuer aus. Das Schiff iſt geſunken. Der „Daily
Telgraph meldet aus Breſt: Der britiſche Dampfer Star
of New Zegaland, mit einer Ladung Gefrierfleiſch von
Montevideo nach Havre untherwegs, iſt nahe der Jnſel
Molene aufgelaufen. Das Schiff gilt als verloren. Die
Mannſchaft wurde von einem anderen Schiffe gerettet und
in Breſt gelandet.

Der Kohlenreichtum Oberſchleſiens. Aus Anlaß des
125 jährigen Beſtehens der Königs und KöniginLufſe
Grube veröfſentlicht Dr. A. Friedrich Berlin in der
„Breslauer Zeitung einen Aufſſatz, aus dem wir folgende
intereſſante Mitteilungen über die Zukunfhebedentung des
oberſchbeſiſchen Kohlenveviers entnehmen. Dr. Friedrich
ſchwetltt. Bietett das oberſchleſiſche Kohlenbecken ſeine
Schätze den Bergbau in leicht erreichbarer Tieſe dar, ſo
ſind auch Zahl, Mächtigkeit und Lagerungsweiſe der nutz
baren Flöge ungewöhnlich vorteilhaft. Profeſſor Frech
hat berechnet, daß mindeſtens 90 Milligrden mee
triſcher Tonnen Kohle in bauwürdiger Lage der
Ausbeutung harren. Ein kundiger Kritiker dieſer Auf
ſtellung rechnet bis 1000 Mtr. Tiefe 62, bis 1500 Mtr.
101, bis 2000 Mr. 141 Milliarden Tonnen Kohle. Jeden-
falls umſchließt der Boden Oberſchleſtens allein ſo viel
foſſilen Brennſtoff, wie die Geſamtheit der
Inſeln und ſtellt alle kontinentalen Kohlenvorräbe, ſelbſt
die des Ruhrbeckens, in den Schatten. Das oberſchle
ſüſche Sheinkohlenlager iſt bei weitem das

größte Exropas. So ſteht die Königs und Königin
QutſeGrube,
trieb iſt
bergbau erxſt noch im Anfange der Hebung des ſchier

nachdem ſie nun 4 Jahrhundert im Be
wie der geſamte oberſchleſtſche Stein kohlen

unermeßlichen Kohlenſchatzes. Wenn ſchon gegenwärtig
die Wichtigkeit des oberſchleſiſchen Kohlenreviers in
vaſchem Steigen. begrifſen iſt, muß man doch ſeine Zu
kunſtsbe deutung als nahezu unermeßlich bezeichnen. Wenn
die kleineren Lager Böhmens, Sarhſens, die ſchwerlich noch
200 Jahre vorhalten, erſchöpft ſein werden und auch der
Vorrat des Waldenburger Veckens im 200-300 Jahren zur

gewaltige
bung bleiben,

Neige gehen dürfte, wird Oberſchleſten der

aus dem auch e
zwei Jahrtauſent 3

vreiche, die auf ſeinem
h

Boden zuſammenſtoßen, zumal aber
das deutſche, haben in dieſem Brennſtoffvorrat einen auch
für die kühnſte Phantaſte
Schatz.

Bluttat einer Mutter. Jn Mittelſtrimming

kaum voll zu würdigenden

(Hunsrück) er würgte eine Kriegerfrau ihre Kinder von
drei bis zu dreiviertel Jahren. Das dritte Sech zehnjährige
entkam. Die Urſache iſt angeblicher Ehebruch des Mannes.
Die Täterin wurde verhaſtet.

Hingerichtet wurde in Landsberg (Warthe) der
Raubmörder Kittel, der die unverehelichte Landwirtin
Mathilde Bornſtein in den Borkower Wieſen erſchlug
und beraubte.

e

Seine Ehefrau erſchlagen. Jn Ziebingen bei
Frankfurt (Oder) erſchlug der Steinſchläger Wilhelm
Hauptſtein ſeine Ehefrau mit einem Holzſchläger. Der
Mörder wurde dem Landgericht Guben zugeführt.

Wie deutſche Soldaten ſterben. Am 24. September
1914 wurde die 1. Kompagnie Jnfanterie- Regiments
Nr. 107 von ſchwerem feindlichen Artilleriefeuer über
ſchüttet. Man vermutete, daß es ſich damit um die Vor
bereitung eines Jnfanterie-Angriffes handelte. Der Re
ſerviſt Alfred Thurm aus Benndorf bei Frohburg,
welcher durch Schrapnellſprengſtücke an Oberſchenkel,
Hüfte und beiden Armen ſchwer verwundet war, ließ ſich
durch keine Zureden bewegen, die Feuerlinie zu verlaſſen,
um nicht bei der Abwehr des erwarteten Angriffes zu
fehlen. Drei Tage ſpäter erlag er ſeinen Wunden, bis
zum letzten Augenblick getroſten und frohen Mutes. Als
ihn der Arzt auf ſein nahes Ende vorbereitete, hatte er
nur die Antwort: „Daß ich ſterben muß, ſchadet nichts,
wenn wir nur gewinnen!“

Damit der Vater nicht mehr einzurücken braucht,
wollte, nach den „Münchener Neueſten Nachrichten“ das
3 jährige Töchterlein der Poſthalter- und Gaſtwirtsehe
leute Kolb in Pagen die Soldatenhoſe des Vaters, der
auf einige Tage in Urlaub daheim wär, verbrennen. Frau
Kolb kam eben dazu, wie das Töchterchen die Hoſe in das
Feuer ſchieben wollte. Erſchrocken rief die Mutter:
„Dirndl, was treibſt denn?“ Die Kleine meinte ganz
kreuherzig: „Vatern ſeine Soldatenhoſ' n verbrennen, da
er nimmer einrucka kog und dahoam bleib'n darf bei uns!“

Schulfrei wegen Kohlenmangels. Aus einem eigen
artigen Grunde mußte am Mittwoch und Donnerstag der
Unterricht in der Spandauer Oberrealſchule aus
fallen. Die zur Heizung des Schulgebäudes beſtellte
Koksmenge wär nicht eingetroffen, ſo daß am Mittwoch
früh nicht geheizt werden konnte. Da die Klaſſenräume
ſo kalt waren, daß den Schülern und Lehrern ein längeres
Verweilen nicht zugemutet werden konnte, mußte der
Unterricht ausfallen.

Selbſtmord eines Betrügers. Jn Tettau (Ober-
franken) verübte der Geſchäfte führer des Vorſchüßvereins
Selbſtmord. Angeſtellte Ermittelungen bei der Kaſſe er
gaben einen Fehllketrag von 50 000 Mark.

Das erſte „Fräulein Tiſchlermeiſter“. Nach dem
Tode ihres Vaters hat Fräulein Anna Möſt in Marlet
Oberdorf, die das DTiſchlerhandwerk erlernte, in Kauf
beuren ihre Meiſterprüfung beſtanden. Sie wird jetzt das
väterliche Geſchäft weiterführen. Unſeres Wiſſens, ſo
ſchreibt die „Holzwelt“ dazu, gab es bisher in Deutſchland
kein „Fräulein Tiſchlermeiſter“.

r

Beſchlagnahmt.
Kangarienvögel aus deutſchem Lande

Haſte geleſen ſind Konterbande.
Denn erſtensmal ſind doch ſchwarzgelb die
Wie'n öſterreichiſcher Bundesbruder.
Dann ſteckt voller deutſcher “Miuſik“ ihr Bauch
Und „made in Germany“ ſind ſie auch.
Dann ſteckt voller deutſcher „Mieuſik“ ihr Bauch
So bleibt es liegen und hat den Schaden.

n

Luder

Und die das aus ihren Poppieren beweiſen:
Die Tierchen dürfen dann weiterreiſen.

Oft wütet der Pips in Kanarienhecken
Deubel, der ſcheint aber anzuſtecken!

Gottlieb im Tag

Meuesre Nachvichrem
Der Kriegsrat in Paris.

Paris, 11. Dez. Die Vertreter der Alliierten haben
geſtern Vormittag eine neue Beſprechung im Miniſterium
des Auswärtigen abgehalten der Grey und Kitchener bei
wohnten. General Porro iſt mit den ihn begleitenden
Stabsoffizieren in der Nacht nach Rom zurückgereiſt.

Ruſſiſche Verlegenheit.
Kopenhagen, 11. Dez. Trotzdem e der

Roten Kreuz Schweſtern über die deutſchen Ge
19 ngenen lager bereits vorliegen, ſetzen einige ruſſi
ſche Blätter die Hetze wegen angeblich ſchlechter Behand
lung der gefangenen Ruſſen fort. Das Blatt „Rjetſch“
veröſſentlicht ſogar einen öffentlichen Aufruf.

Griechiſche Antwortnote.
Athen, 11. Dez. Die in gleich freundlichem Tone

gehaltene Antwort auf den Beſcheid des Vierverbandes
iſt den Geſandten zugegangen.

e

Vom Hroßen Hanptquartier.
Berlin, 11. Dez. vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
gfte Tätigkeit der
Feuervorbereitung

auf und

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage bei den Heeresgruppen der Generalſeldmar

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen.
Ein ruſſiſcher Angriff brach nördlich der Eiſenbahn

Kowel Sani verluſtreich vor der öſterreichiſchungariſchen
Linie zuſammen. Czartoryſk wurden auf dem weſtlichenNördlich von uStyrufer vorgegangene Aufklärungsabteilungen des Fein

des wieder vertrieben.
Balkan Kriegsſchauplatz.

Keine beſonderen Ereigniſſe.
über die vulgariſchen Armeen

noch nicht vor.
liegen neue Nachrichten

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)



40 Dre g
extra gut erha

rüſtun g, ſofort billta zu
E. &chülbe, bruch Genb

bei Dürrenberg
El geräumige Bohr un
t ve rmieten, ſofort oder ſpäte
u hie ziehen Ober Burgſtr. 8.

z. Zu erraten An der Geifel 8

Aſe Veſdgramen
durch die

ſeit 2 Ja e

Millionen

I Deiſerrelt, Verſchleimung,
e t ſcherzenden Kals,

i Keuchhuſten, ſowie als Vor
r gegen Krkältungen,daher hochwilkommen jed

Krieger
e II not. begl. Zeugn. v.
e Aerzt. u. Privateh S eng ſicheren Erfolg.

lupetitanregende,ein aegeude Vonbons.

Naket 25 Pf. Doſe 50 Pf
e Kriegspackurg 15 Pf.,

kein Porto!
a Zu haben in Apotheken
h ſowie bei Kgl. Priv. Stadt

Arotheke, Adler Drogerie,

e HttoI Slaſe, A. Schaaf, 9swald
h Fränkner, in Merſeburg.

v Apelt in Mücheln.9. Hilſe in I

ſtad Wiener eingetroffen im Gaſt

hof zur grünen Linde.
RipgelRiaviere

werden geſtiwmt, repariert und
gereinigt, auch nach auswärts

Kl. Ritterſtr. 5. 8 Tr.
Uwfteien t Perhennn

pfiehltgehlippe We ße Mauer 14

er ppem,
GSpielſachen u. verſchied. Kinder
n Mantel, SchuheMuſff, Mützen und noch mehr gut
erh, billig zu verka fen. Zu er
frageni n der Epoed d. Bl

ff. Bocklelsch
R nälle ben e Knochen

frisches ehe es 9t0. 1.30
Apt tische Kalcaunen

Schützet
Aermelwesten,

Oaltuech, wasserdicht

Osltueh mit Wollfutter
Iwprägnierter Stoff
Imprägnierter Stoft mit Wollfatter

Imp ägnierter Wollstofft
Imprä gnierter Wollstoff mit Fatter

Säwisch Leder
Sämiseoh Laeder mit Lodenbezug

Schw. Okbromleder m. Wollkatter
Braun Glaceleder mit Wollfatter

Pelaweste, Kanin
Poeleweste, la Kanin
Pelaweste, Katee
Pelgweste, Hams' er und Loeder-

Herm
Regenmäntel,

Oeltuch- Mäntel K. 18.
Oeltuoh-Polerine v

Gummi-Pelerine 25.Gummi Mäntel Mk. 25. pis 52.
Batist- Mantel, 400 g schwer Mk. 33.

Wiekelgamasche Hindenburg.

LitewkKko mit Hamster
Unterziebpelze mit BHamseter
Offiz'ermantel mit Astrachan

Gamaschen.
MK, 4 69

Ledergamasche mit Nabht Mk. 13. bis 19.
Ledergamasche ohne Naht Mk. 20. bis 35.

Handschuhe.
Wollene Strick- Handschuhe. Mk. 1.25- 3

Gefütterte Glsco- 375 75Nappa-Reithandschuhe Mk. 4 50
Pelz- Handschuhe. M. 9.- Pis 18.—

Unter wäsche.
Normal-Hemden MK. 2.75 4.50
Normsl-Hosen 250 4.50Militär-Socken 125 2.59
Strick- Westen 5.50 II.4.509 22

95 2.25—6.

Halsbinden x 1.
Helme, Degen, Portepees, Achselstückhe, Sterne,

Zahlen

Ofſeierg. Unſformen Mk. 115, 125, Gfaers-Flämntel 9, 105, Litewken 26, 45,
52, 65. Fertig am Lager Berägrauo o 12, 22, 38, 42. Adkerrigong n eh Maes,

Spental Abtenueg kür

Knaben und Jünglings-Bekleſdunsg,
Fär den Welhnaehtstäseh ewpfehlen unsere reizen den Neuheiten in

Knuaven- UIster mit Gart
Knaben Fyjaks Kieler)
Biusen- An üge (blan and farbig)
Jackett Anzüge (mit Weste)
Sehnu?- Anzüge (mit Falten)

Mk. 9 1050 12f0 15. bis 48.S 50 10 50 I bis6 50 850 160 5) bis 27
14 18 22 bis 44959 1259 15.- bis

Batterien,
Birnen,

I

billigst

Hans Käiher,
Markt 20

J Bepar! ere alſe ſren

Mund ſtelle auch ſolche als Leucht
Uhren ber.

M Ewil Schulee, Breite Str. 22,
vGGCCCCCXACCAG/— Mfſ

le tratHalle Landwehrſtr. 17Sp e ſie f. Buchſührung,
Rechnungsweſ, Amtsgeſch. c.
Landwir ſchaſtl. Begamtenſchule

n f. Rechnung führer, Amtsſekret.,
Verwalter, Jnſpektor etc.
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Beilage zum 9 erſebnrg er Correſpondent“
h e e rn e.Nr. 291. Sonntag den I. Dezember 1918,e eeeeeeeeeeeeeeee&r' S e J e eeeeweite Beilage. baren Wetſe ſicherzuſtellen. Als Maßnahmen kommen Gründen wegen der Butterknappheit wie aus

Zur Lebensmittelfrage.
Ausländiſche Butter und ausländiſches Schweinefleiſch

Die Höchſtpreisfeſtſetzungen für Butter und für Schweine
fleiſch haben bekanntlich die Folge gehabt, daß das neu
trale Ausland, das an uns noch mehr verdienen will, als
es ohnehin der Fall iſt, dieſe Waren mehr als früher zu
rückhält. Es iſt deswegen neuerdings zugelaſſen
worden, dieſe ausländiſchem Waren im Jnland über
unſern Höchſtpreis zu verkaufen. Dabet entſteht
gher num die Schwierigkeit, wie dieſe ausländiſche Ware
in den Geſchäftemn gekennzeichnet werden ſoll.
Darüber ſind jetzt ſeitens der Miniſter für Handel, für
Landwirtſchaft und des Jnnern Beſtimmungen ergangen,
denen wir folgendes entnehmen: Der Verkauf aus bän
diſcher Butter, die von der Zentral-Einkaufsgeſell

in Berlin zu einem höheren Preiſe als dem inländi
en Höchſtpreis bezogen iſt, an den Verbraucher und der

erkauf von aufs ländiſchem rohem oder zube
reitetem Schweinefleiſch u. Schweinefett,
Schweinefleiſchwaren und Schweinefettwaren an den Ver
bräucher unterliegt den nachſtehenden Beſchränkungen,
wenn höhere Preiſe als die für die Jnlandsware feſtge

ſetzten Preiſe gefordert werden. Wer die Waren an den
Verbraucher zu erhöhten Preiſen verkaufen will, bedarf
dazu der Genehmigung des Gemeindevorſtandes. Die

insbeſondere in Betracht Einrichtung beſonderer Läden,
Verkaufsſtellen und Marktſtände für Auslandsware; die
Vorſchrift beſonderer Verpackung der Waren (Banderollen
uſw. die Trennung der Verkaufsräume für inländiſche
und ausländiſche Ware; Anſchläge für die Käufer in den
Läden Vorſchriften über die Buchführung wegen der Aus
landswaren; häufige Kontrolle der Buchführung Und des
Betriebes der Läden. Welche Mittel zur Anwendung zu
bringen ſind, iſt nach den örtlichen wirtſchaftlichen Ver
hältniſſen zu entſcheiden. Es ergibt ſich hieraus, daß au
bei dieſem Gegenſtand den Gemeinden wieder der Erla
einſchneidender wirtſchaftlicher Vorſchriften zugewieſen iſt.

J

Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter über die Her
ſtellung der Butter. Der preußiſche Landwirtſchaſts
miniſter gibt folgendes bekannt. Bei der gegenwärtigen
Knappheit an Fetten iſt es dringend geboten, für
die vollkommenſte Gewinnung der vorhandenen Fette
Sorge zu tragen. Die Verbutterung der Milch iſt vielfach
noch recht unvollkommen, weil einerſeits mängelhaft ar
beitende Milchſeparatoren verwendet werden, andererſeits
das ganz ünzeitgemäße Sattenaufrahmungsverfahren
noch im Gebrauch iſt. Der hierdurch der Butterverſorgung
des Deutſchen Reiches erwächſende Ausfall iſt von ſach
verſtändiger Seite auf mindeſtens 260 000 Doppelzentner
berechnet worden, was etwa 50 Prozent der fährlichen Ge
ſamtbuttereinſuhr des Deutſchen Reiches entſprechen
würde. Wird es nun niemals gelingen, die theoretiſch
mögliche vollſte Entrahmung bei der geſamten zu
Butter ver arbeitenden Milchmenge zu erretchen, ſo unter
liegt es doch keinem Zweifel, daß ſich bei richtigem Ver
fahren noch gang bedeutende, jezt mit der Mägermilch
meiſt zur Verfütterntig gelangende Butterfehtmengen ge
winnen ließen. Dies muß aus volkswirtſchaftlichen
e S

privat wirtſchaftlichen wegen des großen Einnahnever
luſtes bei den höhen Preiſen des Butterfettes nach
Kräften erſtreht werden. Das Ziel wäre am vollkom
menſten erreichbar durch Anlieferung aller nicht im eigenen
Haushalt benötigten Milch in die Molkereten. Soweit
dies nicht durchgeführt werden kann, müßte die Milch
wenigſtens mit guten Separatoren entrahmt werden Die
Aufgabe aller land wirtſchaftlichen und milchwirtſchaft
lichen Jntereſſenvertretungen, Vereine uſw. iſt es, auf die
Zweckmäßzigkeit zeitweiliger Anterſuchungen der Mäger
milch auf etwa hohen Fettgehalt ſowie auf die Beſchaffün
guter Separatoren hinzuwirken, die Landwitte
brauchbare Geräte u e M und vor dem Ankauf
billiger und ſchlechter deren es leider noch genug gibt zu
warnen. über die geeignetſten Separatoren würden
die Geräteſtellen der Landwirtſchaftskammern, des Bündes
der Landwirte, des Reichsverbandes der deutſchen land
wirtſchaſtlichen Genoſſenſchaften und beſonders auch der
Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft auf Grund ihrer all
jährlichen Geräteprüfungen Auskunft geben können. Die
Beſeitigung des Sattenverſahrens ſollte mit
allen Mitteln erſtrebt. werden. Während bei guter Sepa
ratorenentrahmung etwa 0,10 Prozent Fekt (von durch
et etwa 8,36 Proßent) in der Magermilch ver
bleiben, ſind es bei ſchlechtem Separatorenbetrieb 96
Prozent und mehr, bei der ne e aber oſt
9,80 Prozent und mehr. Außerdem iſt die Haltbarkeit und
Güte der äm letzgedachten Verfahren hergeſtellten Butter
ſehr viel ſchlechter, der Preis daher um etwa 0,40 Mark
je Kilogramm niedriger. Dem ganzen unzeitgemäßen
Sattenverfähren ſowie den ſchlechten Separatoren muß der
Krieg erklärt werden. Das Butterfett gehört den Men
ſchen, nicht den Tieren. Jeder Landwirt und Milchwirt
helfe mit, dieſem Ziele ſoweit und ſobald als möglich nähe

mee
Se e c c ee ee

Deufsches Feobrikot
SGEORGS A. JASMATZ ATIENGESELISGHABFT.

zu kommen.

dgJoreen

n
e

t W e rag eMöglichtett Werückchtgt.

Danlſagung.
Allen Denen welche beim

Hinſcheiden meiner lieben
Frau ſo innige Anteilnahme

bewieſen haben. ſage ich
hiermit meiner herzlichſten

Dank.
Merſeburg 41. Dez. 1915

Guciad ſein

Bekanntiechang
Wir erſuchen die och nicht er

hobenen Gelder für die et Sam

aoh Iangerem Tiet den unser herzensguter
lieber Sohn und Bruder

im Alter von 551 Jahren.
Dies allen Bekannten zur Nachricht

mit der Bitte um stilte Teilnahme.
Mersebursg, den 11, Dezember 1915.
Der rauerzde Vater Max Hotzler

Die Beerdigung ndet Montag nachm. 4 Uhr
von der Kapelle des städtischen Friedhofes aus statt,

Erie

BSelsst Eltern

melftelle II Merſefurg abgelieferten Metallmengen(einſchließ

lich Altmetalh innerhalb s eTagen bei unſerer Kümmerei-
kaſſe unter Porkegung der gute
tierten Anerkenntnlsbeſcheinignng
in Empfang en nehmen

Merſeburg. den 9. Dez. 1915.
Der Magilktrat.IWonnſderſteigerin

Mittwoch den 15. Dezbr. er.
vormittags 9 Uhr,

werde ich im Gaßhof „Zur guten
Quelle 1 großen Poſten diverſen
Shriſtbgumſchmug Glasſachen)
und 1 Poſten div. Frauenhadr J
kammſchmuck; ferner mittags S
12 Uhr auf dem Lagerplaß- der
Firma Heinrich Bode Nacht.
Weißenfelſer Str. 72 hierſeloſt, I
eine dort auf Lager geſtellte
DampfDreſchmaſchine
ohne Lokomobile öffentlich meiſt 8
bietend gegen Barzahlur g. ver
ſteigern Die Verſteigerungen
finden beſtimmt ſtatt. SPietzuer, Ger. Vollz. Merſeburg.

Gutenbergſtr. 4ine huterh ehhürnnn n 1
verkauft Leung Nr.
mmer Wohnung

mit Zubehör ſofort oder 1. Jan.
geſucht. Ausführl. Angebote unt.
A 10 an die Exped. d. Bl.

An den Polgen einer sich im Pelde
zugezogenen Krankheit verschied am 8. De-
Zember nach langen schweren Leiden unser
langjähriger Vorsitzender, der Wehr n

Wir verlieren in dem Verstorbenen einen
regen Rörderer des Gewerkvereins.

Sein Andenken werden Wir stets in
Ehren halten

Grwerkverein Ceplecher Mechenhag- u

Bern von seinen Lieben starb am 20. Sep-
tember 1914
innigstgeliebter herzensguter Manv, der treusörgende
Vater Seines über alles geliebten Kindes, Sohn,
Bruder und Schwager,

Reservist im Res Infanterie- Regiment 66.

Merseburg, deu II. Dezember 1915.

In tiefem Schmerz

den Heldentod fürs Vaterland mein

er aenmevrmngue r

g. 5

De e

kral rlca hat e. Fchmeſber
im Namen aller Hinterbliebenen

Nachruf.

Aelalarttelfet (1-)

Uusere Hoffnung anf ein Meleneen ſo verwichtet!

Fern von seinen Lieben starb am 27. Okt. 1915
n Heldentod fürs Vaterlaud mein innigetgeltebter

auv,
Fergesslicher Sohn und Broder, der Masketier

Tnrkan terte Regiment

im 30 Leben gjahre.

Wegwitz u Kötsehau, den 4. Dez, 1915.
Die Schwergeprüfte Fran Es Fischer geh, Heuer

Möge Dir die fremde Erde leicht sein

Pater seiner zwei Kleinen Kinder, unser un

e

I Korn

geht indern und Eltern,



Von Sonntag den 12. d. Mts. ab ſtehen bei mir wieder
große Ladungen der beſten,
ſchwerſten, hochtragenden

Unser Hoffen war vergebens!
Wir erhielten heute die Gewissheit, dass

unser lieber, guter, ältester Sohn, Bruder
und Bräutigam, der Pionier

Emil Langholz
Infanterie- Regiment Nr. 26

den Heldentod am 25. September für Kaiser
und Reich gestorben ist.

Dies zeigen tiefbetrübt an:
Famiſe Langholz, Irendort.

in cihe-
preiswert zum Verkauf.L. nurnver ger Merveburg, Fernoprecher 0.

und nebchen

Von Dienstag nachm. ab ſtehen große und kleine

Prémör läufer
mir zum VerkaufLudwig Scht rüha ardt, Gaſth. gr. Linde

käme Telemann, Wlian.
Mille Telemann als Braut

Atzendorf, den 11. Dezember 1915.
Lieber Sohn, Dein frühes Seheiden
Sehlag Wunden tief im Eſtern- und Geschwisterherz,
Nun stehst Da hier auf Deinem Bilde,
So freundlich ziehst Du auf uns herab,
Wir Können es garnicht Vergessen,
Wie lieb Du Deine Hltern hattest,
Du hast uns so manche Freude bereitet,
Du warst Deinen Titern, Geschwistern und Braut

sehr gut.
Du sankst dahin, wie Rozen sinKen,
Wenn sie in voller Blüte etehn,
Und heisss, bittre Tränen fliessen
Weil Da so musstest von uns gehn,
Du ruhest nun in fremder Erde,
Kannzt Deine Heimat nimmer sehn,
Wir werden Deiner nie Vergessen,
Bis wir uns einztmals wiedersehn,
So ruhe sanft in ottes Hand
Im fernen weiten Feindesland

Kronen und Brüekenarbeiten, Behas lung er Zähns.

Hubert Totzie, in a. Willy Huder
e Markt 19 Mersehbaangge Telephon 442

Sprechzeit 8-6 Ur. Sonntags 9--1 Mr.

66 opeg, Grimmg- Mäcdlerdurechgeng

üsohs Ftrasse 2 Standort d. Wehrmanns
mit geinen 12 Sehaufenstern

G aser
ist eine

Ban Sehenswüärdigkeit ersten Ranges
Son der Angebot

EFisen bahnen mit allerbestern Uhrwerk: Fabrikat „Bing“
Lazarett-Zzug Spur 00 Mk 2 10 Lazarett- Zug Spur O Mk. 295
Eisenbahn mit Kreuzung Mk 385 Spestaleug mit Lokomotire,
Tender, 3 Wagen, vorwarts- und rückwärtsgehend Mk. 4 85.Steilfeuergezchüte mit Zündplättchen und Gummigrangten
MK, 3.25. Golluloidpuppe 20 em in Ssppelkostüm, einegig
schön Mk. 175,.

Zus endung franko nur gegen Vor eins endung
des Betrages mittels Postanweisung-

Die 4 grossen Sohaustücke: u. a. Pestungsdreieck,
30 Quadratmeter gross mit elektrigcher Doppelbahn
sind täglich, auch Sonntags ad 5 Uhr im Setrieb.

Riesenauswahnl Billige Preise
nur ergtklassige VabriKete.

Jeder Käufer erbält ein Welhnaehtsgeschenk
im Werte von 2090 ein Fünftel der Kaufsumme,

Bei Zahlung in G od. gewähre ich ausserdem
noch eine weitere Vergünstigung von 10 Prozent,

Das Cold kommt zur Reichsbank
Katalog umsonst und portofrei,

modernen Kunststickersei.

Dieselben

Unterricht gratis.

rkt 3,

zum r5. Dezember zu ver mieten

für Familiengshraueh und Hand wer ker
sind unstreitig die besten

eignen sich Vorzüglich zum Wäshestopfon und zur
Nähben Vor- und rückwärts.

Ich empfehle dieselben zu billigsten Preisen, auch
gegen Abzahlung. Reelle Garantie

Schmidtsche Waschmaschinen negeter Ronetruxtion

mit Pendelantrieb, spielend leichter Gang.
Wringmaschinen mit prima Gummi Walzen,

NMsus eng auf alte Mringmasehinen sofort
Mersehburg,
Nähmasch. Hädlg. Rep.

zu vermieten

Wochenſchrift für Politik,
Literatur und Kunſt

Herausgegeben
von Dr. Fr. Naumann

jährlich 250 Mark.

bringt in wertvollen und ſtets originalen Aufſätzen der her
vorrägendſten Politiker und Parlamentarier ein getreues
Spiegelbild unſerer politiſchen und ſozialen e
Der unterhaltende Teil derſelbſtändige Würdigungen aller Vorgänge un
auf dem Gebiete der Literatur u. Kunſt. Bezugspreis viertel

ilfe“ bringt ausfüh eliche,n
Erſcheinungen

Verlangen Sie bitte unter Hinweis aufdieſe Ankündigung ein koſtenloſes Monatsabonnement vom

Yerlag Sortſ chritt (Buchverlag der „Hilſe“),Berlin Schöneveres

e S

e e e
Mein reichhaltiges Lager von

empfehle, zu Festgebchenken pagsend, zu
Besonders billigen Freisen,

Borsdorff, Höbelmn
Schmale Straße 6.

Cottharattrahe Nr. 30
Merſeburg

empfiehlt
äoftharätstrabe 30

aethets Punpenwegen, Hurvagen Hlappwapen

Leiterwagen, Selbslfahrer, len. Aen Holender-
soWie sämtliche

Korhwaren und Rohrmöhel
Grosse Auswahl Billigste Preise.

Zweiſpänniges guterhaltenes
Slelen Kutſchgeſcwnrr

billig zu verkaufen.
Carl Hecken, Sattlermſtr.

Sonnige, ſehr geräumige
L. Minage (Zentrum),
4 immer, Bad, elektr. Licht. Gas,Janenkloſett, reichl. Zubehör, iſt
verſetzun aagt od. ſpäter
zu bezie Näheres

Gotthardtſte 35 (Laden).
Bahnhofſtraße 2. Etage,
per 1. April 1916 zu vermieten.
Preis 700 Mk. Gas u. elektriſch
Licht vorhanden. Näheres part.

Am Bahnhof 1
iſt eine größere Etagenwohnung
zu vermteten u. ſofort od. ſpäter
zit bestehen Näheres

Kleine Nitterſtr. 9 L.

Weißenſelſer Str. 6 I
(Nähe Gotthardtsteich).

b. Immer a zen
Sprechzeit I-—-8 Uhr.

2 Gchlafſtellen
offen Halleſche Str. 46.Stube, Kammer, Küche T. Jan.

gohanunisſtr. 19, part.
J Emaches möh mmer

möglichſt mit Gas od. elektr.
icht zum 1. Januar von eineren geſucht.

mit P. e ev mit voller

in Pianos e Flügel
Bluthrer-Flgel nur 650 Mk.

Phleinergnontlügelnmsoomt.
1 Spuethe-Minfaturttügel o er.

Blüthner Fne faſt neu, ſtatt
2000 nur 1500 M

I Blüthner-Pland, Faſt neu, ſtatt
1250 nur 875 Mk.

1400 nur 900 M1 Schwechlenpimno nur775 Mk.

Kgehraucht PIund ur 425 Mk.
VPolle Garantie De e

Dööll, Gr. tie

in allen Größen hat zu verkaufen
Albert GSautzaseh, Vorwerk 26,
t e Markttags an der Stadt

rche.

Verein

nachten eine Spende erhalten.

die genauen Adreſſenſchliehlich Mittwoch den 15. d. M.

Der Vorſtand.
Roenneke, Vorſitzender.
klelscherlehriing

ſofort oder zu Oſtern geſucht.
Rud. Wiemann, Fleiſchermſtr.

Ein Tiſchlerlehrling
wird les geſucht.

Otto SehenkK, Hirtenſtr. 10,

Angebote

n

I Bechstein- n wie neu, ſtatt

nun
1s- Gringergitzer-

Unſere im Heeresdienſte ſtehen
den Mitglieder ſollen zu Weih
Die Angehörigen werden gebeten

bis ein
beidemUnterzeichneten abzugeben.



T

Kohlrüben

Kaufen Sie bekannt billig bei

Miteled ges
Rabatt Spar Vereins,Reuheſten

Vurgſtraße Nr.
Nächte Woche wur

Mittwoch und Sonnabend vormittag von 8 bis 11 Uhr
und nachmittag 8 bis 7 Uhr,

Verkauf von
Gpeiſemöhren das Mund Pfg,

n

Am IZ2. Dezember 1915, abends s Uhr

Spereau cutot liner

Kaſernenhof.

Telefoniſten,
Fome ag 2,20 nachm

pis 4 h Uhr nachm. in

Mittwoch 820 abends, General

enſt.gielnntericht: Abteilung 1 e
tägs von 1 bis 2 Uhr
nachmittacks, Abteilung2 Mittwoch von 2 bi
3 Uhr nachm. Abteilung
3 Sonnabend von 2

bis 88/4 Uhr nachmittags

iUlr drei
e t 40MWoryerhant 30 Pfg. bei en See

2323

e e Se
et be dem Zweig weret n von Roten Kreus

a Merſeburg Beffterſtraße 1.

56. LiſteAus der Gtadt Merſeburg.
Debk tot 8 Muffe. Schreiber Kl. Ritterſtr. 1 g Dünſchel

1Laubſägekaſten. W. Helling 500 Klebezettel. v. Grüter 6 Kiſten.
Artilleriederein leere Zigarrenkiſten, Patronenhülſen. Ungengnnt
altes Leinen, Hefte. Hille (Palmhaum) 2 Fl. Sherry, 1 Kiſte Zigar-n 2 Spiele Karten, 8 Stöcke, gebrauchte Wäſche und Krankenuten
ſillen. Wäpke Trotha, Löhnert, Bode, Hofmann, Jäntzſch, Tümmler
Mötzlich 170 Kunſtlerpoſtkarten. Graut jun. 6 Kopfkiſſen mit Bezü
gen. Domfrauenhülfe Wundfaden.

e

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Durch Frau Lentze Lützen 6 Kopfkiſſen. Jagdverein Lützen 10

Haſen. Beyling Bündorf 5 Würſte, Gemeinde Obereclobicau 6 Haſen.v. Zimmermann Benkendorf 80 Haſen.

Auf dem e der Damen vom Roten Kreuz ſindam 27. November. 1., 4., und 8. Dezember angenommen worden vonPrautzſch Wunſch en h Apfel, Käſe, Butter. Müller
Spergau Eier, Wurſt, Apfel. An Gemüſe, Obſt pp. Aus e
von Franke, Bauer Pohle, Jſtitger, Brendel, Meinhardt, MittagGüttel, Kutſcher, Götze, Steinbrück, Göße, Röder Spazier, Schlegel,

Müller Brauer, Gärkner, Trillhaſe, Wilfroth, Tannewitz,Schmidt, a d n öd e Hoffmann. Ferner von Günther
Milzau. Burkhardt und Schleußner-Röſſen. Ritter e e
Göhlitzſch. Warneke und Berthold- (6 Säcke) Blöſien. Finkgräfe-

(Siebes gabe

Atzendorf. Heuer, Rietzſch und Zeiger Trebnitz. Suderlau-Zſcher
neddel. Stürze, Schmidt, Götze, Streuder, Kahle, Lange, BothfeldBündorf. Schimpf und Weineck Geuſa. Elfte und Wegeleben-Leung.
Pfeifer und Pflock- Hohenweiden. Hoffmann-Schotterey. Hempel-
Wallendorf. Hauptmann Kriegsdorf. Lützkendorf und Korge-Bedra.
Lützkendorf und Fröhlich-Gröſt. Lützkendorf Geiſelröhlitz. Schirmerund Flock Daspig. Spindler-Großkaynag. Lorenz-Frankleben.
Wünſch Leiha. Bamberg Schkopau. Händler Niederclobicau.Götze-Wernsdorf. Otto Keiege ſtadt DietſchBiſchdorf. Wenig
Knapendorf. Walker-Kötzſchen, Albrecht-Schortau. Naumann-

Ungenannt Burgſtaden. Schröder-Naundorf.
Brandip, Dobkowitz, Grahneis, Hillmann, Renner, Rockendorf,
Rühlemaun, Schwarze- Merſeburg. Schmidt und Rollfintk je 10 Pf.
Bolldorf 20 Pf. Von ungenannten Perſonen 1 Mark 1 Armband
TMedaillon. 20 Pf.Mit herzlichem Dankan alle freundlichen Geber verbinden wirdie

Bitte um weitere Spenden. Solche werden angenommen in der
Sammelſtelle vom Ruten Kreuz Seffnerſtraße 1 zu Merſeburg und
an m Wochenmarkttagen an dem Stande der Damen vom Roten
Kreuz bzw. im Renner'ſchen Porzellangeſchäft. Beſonders erwünſcht

ſind leihweiſe: Bettſchirme, r und Rollwände für das Laza
rett Kaſerne.

esselelzer
en Mühls ersedurg

kann, 18 Jahr, ſchreibgew.

m. ſucht aushilföw. e o n e a noder Kontor Off. e
die Exped. d. Bl.Sohn e Eltern, welcher

bei mir als

Leineein geſtellt werden.

Garl elKolonialw Somenhandlung.
Lehrüng 9

Sohnaat, Bäckermſtr-,
Breite Str. 26.

önrMeherlegchng

geſucht Büchdruckeret
MHotten rot Sohn.
Bäckerlehrling

ſucht unter ſehr günſtigen Be
dingungen Georg Herz ger,

Bäckermeiſter
Alteres zuverl. Mädchen bei

hoh. Lohn für bald oder 1. Jatt.
1916 geſucht. Meldungen mit
Dienſtbuch früh von 10—1 Uhr

Kleine Ritterſtr. 12 J

Mfür Landwirtſchaft e bet freier

e e gen zu Neujahr od. ſpäter
geſucht Leunger Str. 6.
Wcſlerlehrling re

H. Secholz, Tiſchlermeiſter,
Breite Straße 10.

Kletner ſchwarzer Hund mit
weißer Bruſt, auf „Mäuschen“
hörend, entlaufen. Gegen Be
lohnung abzugeben Lenng 44.Vor Ankauf wird gewarnt

ten: Pioniere 2 er

Spielleute üben von n 2

e Turnhalle am Belle

probe zur Weihnachten
feter in der Turnhalle
Die trobe ſonſt kein

Das Kommando. S

Oſtern die Schule verläßt, kann

n geſucht.

Kaufen wir für unsere gute Mutter als

prabt. etnnehtsnsrhert

Marftaschen, b d (arerhatt,
Handtaschen, leder und miert,
Tischdechken, n Degten das beste
noeum- Laute jede Breitepiche, Moh alte Preise

Meer nd danehan,

etwaren
puppen und S Bl

ln mse re

f

Tele phon 467 Gofthargtetraße 20 Telephon 467

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Einen grossen Posten

I I
Dentsehes Erzeugviss von hervorragender Küte.

(Für das Ausland bestiwmt gewesen, wegen Ausfubranmög-
lehkeit in Deutachland besonders vorteilhaft zum Verkauf gestellt)

in reizenden Geschenkkästehen und ausgewegen zu
Kusserst billigen Preisen. e

Echtes Cölniseh Wasser
Gegenüder dem Jülicheplatz und 4711

und viele mens Wohlgerüehe in vornehmen Aufmachungen.

Micattroptertgee Carlehenmkerzen

Cemtrat- r er
Richard Rupper Hart

Fentt 382

Co. 9. 9

z

2
p

p
p
u

P
17S



Eisonhahnen mit Dampf- und
Unrwerkantrieb,

Eisenbahn Zubehörteile,
Automohile,

Gaseſlschafts-
un ch Soſhstheschaftigungs- Splels,

Holz- und Steinbaukasten,
Würfal- und Häuserbaukasten.

Ka fläden, Pfercostäſſs,
Fell- unck Holzpferds,

bietet in grösster Auswahl Lehrimiftel
getreuer, eleganter Ausführung, als:

Elektromotare, Dampfmaschlnen,
ſſeissſuftmotore, betriedsmogeſſe

in natur
Festungen, Soldaten Helme, Säbel,

Goewoehre,

Trommeln und Trompeten.

Emaillä- und Porzellan- Services.

Puppenstuben, Puppenstubenmöbel, Küchen, Kochherde, Kinomatographen, Laterra magiea,
Werkzeug- und Laubsägs-

kasten,
Lötapparate, Zauborkasten.

Puppenwagen, e
Hüts, Schuhe, Strümpfe, Strumpfänder oteperrücken in seht und Mahatr

Puppenbälge, Köpfe, Gospanne,
Schaukelpferde, Filz-, Fell-

Puppen- unck Pluschtiere,
m mit den grösstenm Spielwarenmtfabriken Deutsehlands bin fen im den Ktand gesetzt, sämtiſehe Waren zu en
bescheidenen Fresen gegeben Ausserdem gewähre Ieh 59/0 Rabats e ar Ken des Rabatt Spax- Vereins Rexrseburg m. v

rm n
en gern gegtutet, tot n anf ſche n Reparaturen

zum
Selhstkostenprels der Zutaten

Schneivige

Göricke Köder ſowie GEbrige

wonnen

legenie,

nn
Näimeſcetnen (dentſches

Kindertleche

Fabrifeh empfiehltu in großere e in eheer et er tigt Auswahl
zu billegſt.

Preiſen

W. B. Sz e Sn J

et t

s hin

Mühe Wlmnhniain
80 ecken Sie ihren Bedent u

Pfeifen, Spazierstöcke, Spftzen, Regen-

geohirme für Damen und Herren,
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(Fortſetzung.)

„Jch werde es ausrichten. Aber ich werde ſie natürlich nicht
mit Gewalt zurückhalten können, wenn ſie trotzdem wie es
den Anſchein hat entſchloſſen ſein ſollte, mein Haus noch
heute zu verlaſſen.“

„Das wird ſie nicht tun,“ erklärte Diethelm mit Zuverſicht.
„Sie kann doch einen ſo wichtigen Schritt nicht ohne meine
Einwilligung unternehmen.“

„Ob ſie es kann oder nicht, müſſen Sie jetzt am Ende am beſten
beurteilen können. Die Krankheit Jhres Freundes geht Jhnen ver
mutlich ſehr nahe.
Jch erinnere mich,

Nachdruck verboten.

willfahren, und er konnte ſie beruhigt verlaſſen. Aber ſo frei
er auch ſonſt von allem Aberglauben war, er empfand es doch wie
eine üble Vorbedeutung, und es lag ein eigentümlicher Druck
auf ſeinem Herzen, weil ein häßlicher Zufall ihn verhindert hatte,
Martha vor ſeiner Abreiſe noch einmal zu ſehen.

Es dämmerte ſchon, als Rudolf Diethelm das kleine Haus
am Platanenweg erreichte. Die Augen wurden ihm feucht,

während er den noch

e winterlich kahlendaß Sie mir oft mit
großer Verehrung
von ihm und von
ſeiner Tochker ge
ſprochen haben.
„Es ſind mir die
teuerſten Menſchen
auf der Welt nach
meiner Braut na
türlich. Und der
Gedanke, daß ich
Ludwig Harders

verlieren könnte,
ſcheint mir vorläufig
noch ganz unfaß
bar.“ So wünſche
ich Jhnen von Her
zen, daß die Be
fürchtungen, die
Jhre Berufung ver
anlaßt haben, ſich
als grundlos erwei
ſen mögen.“
„Und Sie werden
Martha auseinan-
derſetzen, daß ich
nicht anders konnte,
ich bitte Sie darum.
Jch hatte bisher
noch keine Gelegen
heit, ihr von meinen Freunden zu ſprechen und von der großen
Dankesſchuld, die ich an ſie zu tilgen habe. Aus Jhrem Munde
aber erfährt ſie es beſſer, als aus einer langen, brieflichen Dar
legung, zu der mir unter den obwaltenden Umſtänden vielleicht
nicht einmal die nötige Zeit bleiben wird.“

Fräulein Rudloff erklärte ſich bereit, ſeinem Wunſche zu

Oeſterreichiſche Schützengräben im Marmalata-Gebiet.
Beſonders intereſſant iſt die im Hintergrund am Bergabhang ſichtbare Jnfanterieſtellung.

Vorgarten durch
ſchritt, denn alles,
was ihm hier
Gutes und Be
glückendes wider
fahren war, ſtand
in dieſem Augenblick
ſo greifbar und
deutlich vor ſeiner
Seele, als wären
nicht viele Monate,
ſondern nur Wochen
oder Tage vergan
gen, ſeitdem er
ſeinen Fuß zum
letzten Male auf
die verwitterten,

aus getretenen
Steinſtufen vor der
Eingangstür geſetzt.

Der Torflügel
war nur angelehnt,
ſo daß er nicht erſt
die Glocke zu ziehen
brauchte, und be
hutſam ging er
über die erleuchtete
Diele dem Wohn
zimmer zu, wo er
Elfriede zu finden

hoffte. Aber ſie mußte ſeinen Schritt doch wohl gehört haben,
denn noch ehe er die Hand zum Klopfen hatte erheben können,
öffnete ſich die Tür und Ludwig Harders Tochter ſtand vor
ihm, ſchöner und größer, wie ihm bedünken wollte, als er ſie
im Gedächtnis gehabt, aber auch bleicher und verhärmter, das
Ehrfurcht einflößende Bild einer ſtillen Dulderin, die des
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Lebens harte Schule gelehrt hat, Leid und Sorge ohne nutzloſe Nichtbeantwortung ihres Briefes ſchwer auf der Seele
Klage in den Tiefen des Herzens zu verſchließen. „Was mußt Du nur von meinem Schweigen gedacht haben,

„Es iſt gut von Dir, Rudolf, daß Du gekommen biſt,“ Elfriede, von meinem Schweigen auf eine ſolche Mitteilung!“
redete ſie ihn an, indem ſie ihm die Hand zum Gruße reichte, „Jch habe mir nicht viel den Kopf darüber zerbrochen,“

erwiderte ſie einfach und ohne jeden
Klang von Empfindlichkeit. „Dein
Leben iſt jetzt wohl zu bewegt, als
daß Du mit Deinen Gedanken hätteſt
beſtändig hier bei uns ſein können.
Das hatte der Vater als etwas ganz
Natürliches vorausgeſagt.“

Es lag ihm auf der Zunge, ihr
zu ſeiner Rechtfertigung von der
großen Veränderung in ſeinem Leben
zu erzählen, aber hier in der Nach
barſchaft eines Sterbezimmers war
doch wohl nicht der rechte Ort, um
von Lieben und Verloben und von
jungem Glück zu reden. Und über
dies verſchloß ihm eine unbeſtimmte
Ahnung, daß ſeine Neuigkeit ihr weh
tun könnte, im letzten Augenblick die
Lippen. Sie ſaßen noch eine Viertel
ſtunde im ernſten Geſpräch, das nur
von Ludwig Harders letzter Erkrankung
handelte, beieinander. Dann ſchlug
der ſchwache Klang einer Glocke an
ihr Ohr und Elfriede ſtand auf.

n„Der Vater iſt erwacht,“ ſagte
ſie, „wenn Du willſt, können wir jetzt
zu ihm gehen.

gekan, n anf die Veränderung in 2 2
dem Ausſehen des Doktors vorzu
bereiten, denn er würde ſonſt Mühe
gehabt haben, ſein Erſchrecken zuAus den Kämpfen in den Vogeſen: e r beobachten militäriſche Vorgänge. verbergen. Ludwig Harders ſah aus
wie einer, den nichts mehr mit dem

die er warm und herzlich drückte. „Und glücklicherweiſe iſt Leben verbindet, als der energiſche Wille eines ſchon von allem
es noch nicht zu ſpät.“ Leiblichen losgelöſten Geiſtes der ſeine Arbeit noch nicht als

Wie geht es dem Vater, Elfriede? Kann ich ihn ſehen?“ ganz getan anſieht. Wie er bei Rudolfs Eintritt mit geſchloſſe
Nicht in dieſem Augenblick, denn er iſt eben eingeſchlafen. nen Augen dalag, hätte ihn jeder für einen Geſtorbenen hal

Und die alte Nanette behütet ſeinen Schlummer.
Jch habe das Krankenzimmer verlaſſen, weil
ich ja wußte, daß Du kommen würdeſt und
weil ich Dich hier empfangen wollte. Du wirſt
meinen Vater ſehr verändert finden. Darauf
wollte ich Dich vorbereiten, damit ſein Anblick
Dich nicht allzu ſehr erſchreckt.“

„Und es wäre wirklich keine Hoffnung
mehr auf ſeine Geneſung?“

„Keine. Der Arzt hat mir geſagt, daß ich
mich innerhalb der nächſten drei Tage auf das
Letzte gefaßt machen müſſe. Und ſo wie es
jetzt mit ihm ſteht, kann ich es nicht einmal
wünſchen, daß es noch länger währen möge.“

Aus dem Munde jeder anderen würden
ihm ſolche Worte hart und lieblos erſchienen
ſein, aber er wußte, daß es kein reicheres und
liebevolleres Herz auf Erden gab, als das
dieſes ſtillen, blaſſen Mädchens, und er hörte
aus ihrer Rede nur die ſchmerzliche Reſignation
nach langem, grauſamen Kampfe. Jn tiefſter
Ergriffenheit nahm er ihre Hand und führte
ſie an ſeine Lippen.

„Arme, liebe Elfriedel! Welch ein Un
glück für uns beide. Wieviel, wie unerſetzlich

viel werden wir an ihm verlieren!“
„Unerſetzlich iſt der Verluſt wohl nur für

mich. Denn ich werde ganz verarmt ſein, wenn
ich ihn nicht mehr habe. Aber was hilft es,
mit dem Schickſal zu hadern! Ich habe es
lange genug getan. Nun iſt es ſtill geworden
in meinem Jnnern, ſo ſtill und leer, wie fortan
mein ganzes Leben ſein wird.“

Er hätte ihr gern noch etwas Tröſtliches
geſagt. Aber er fühlte, daß man dieſem ſeltenen
Mädchen nicht mit landläufigen, inhaltloſen
Phraſen kommen dürfe. Und ein Wort, daran
ſie ſich hätte aufrichten können, wußte er in
ſeiner gegenwärtigen Stimmung nicht zu finden. Oeſterreichiſche Jnfanterie auf der Stilfſerjochſtraße.
Und dann lag ihm auch der Gedanke an die Die Mannſchaften tragen Baumſtämme c. zu Befeſtigungsanlagen auf den Paßhöhen,



ten müſſen. Aber wie ſich nun langſam und in ſchwerer An
ſtrengung die Lider hoben, da ſtrahlte dem jungen Schriftſteller
aus den tief in ihre Höhlen zurückgeſunkenen Augen in unge
trübtem Glanze jenes wunderſame Leuchten entgegen, das ihn
ſo oft in ſeinem Bann gehalten, wenn er der Rede des verehrten

Mannes gelauſcht hatte. e SAuch die Stimme war wenig verändert, um ein merkliches
ſchwächer zwar, aber klar und metalliſch wie ehedem.

„Biſt Du endlich da, mein Junge? Du haſt lange auf
Dich warten laſſen, aber ich wußte, daß Du doch noch kommen
würdeſt. Sterbende ſind immer Hellſeher. Und ich werde ſehr
ruhig von hinnen gehen, wenn alles das Wahrheit iſt, was ich
in den Träumen der letzten Nächte geſehen.“

Rudolf Diethelm ſchluckte und kämpfte mit dem Aufgebot
ſeiner ganzen Kraft, um die Tränen niederzuhalten.

„Du wirſt überhaupt noch nicht von uns gehen, der Früh
ling, der vor der Tür iſt, wird Dir Deine Geſundheit wieder
eng und dann werden wir glücklich und fröhlich ſein wie
rüher.“

Wie der Schatten eines unendlich gütigen Lächelns glitt
es über das eingefallene Geſicht des Kranken.

„Wohl werdet Jhr glücklich und fröhlich ſein, wie es der
Jugend zukommt. Aber Jhr werdet es ohne mich ſein. Die
Uhr iſt abgelaufen, und der Meiſter, der ſie gebaut hat, weiß
wohl, was er tut, wenn er ſie nicht wieder aufzieht. Jch habe
ein langes und glückliches Leben gelebt. Soll ich nun hadern,
weil es doch einmal zu Ende gehen muß? Nein! Ich bin müde
und ich freue mich auf den Schlummer wie ein Kind, das ſeine
Mutter ſorgſam in die weichen Kiſſen bettet. Wenn Jhr mich
lieb habt, müßt Jhr mir dieſe Freude gönnen.“

Vor Diethelms Augen lag es wie ein Neb el.

erſtande, ein Wort. h le9

wort.
„Du weißt, daß Du am Abend nicht zu viel ſprechen darfſt,

liebſter Vater, und Rudolf hat mir zugeſagt, ein paar Tage zu
bleiben. Wäre es da nicht beſſer, wenn Jhr Euch morgen vor
mittag weiter unterhieltet?“

„Da ſiehſt Du, mein Junge, unter einer wie ſchrecklichen
Tyrannei ich armer, alter Mann zu leiden habe. Es gibt keine
Auflehnung gegen ihren Willen. Mit ihrem Arſenal von
Waffen der Güte und Liebe iſt ſie eben immer die ſtärkere von

uns beiden geweſen.“ eDiethelm ſah zu Elfriede hinüber, die ſich jetzt auf das
weiße Haupt des Vaters herabneigte, um ſeine hohe, edle Stirn
zu küſſen. Und wie groß auch von jeher ſeine Bewunderung
für ſie geweſen war, in dieſem Augenblick einpfand er etwas
von jenem Schauer der Verehrung, den ſonſt nur ein Hauch des
Ueberſinnlichen, Göttlichen im Menſchenherzen auszulöſen ver
mag. Wie klein erſchien er ſich doch mit all ſeinen hochfliegen
den Plänen und Entwürfen neben der ſtillen Heldenhaftigkett
dieſes Mädchens, deren Leben nur Selbſtentäußerung und
treue Hingabe geweſen war!. Und wie beneidenswert dünkte
ihm der, dem dieſe Liebe gegolten!

Auf einen leiſen Wink Elfriedens zog er ſich aus dem
Krankenzimmer zurück, und nach einer kleinen Weile kam ſie
ihm in die Wohnſtube nach.

„Er iſt wieder eingeſchlafen,“ ſagte ſie, glücklicherweiſe
ohne einen ſeiner quälenden Anfälle. Jch freue mich darüber
um ſeinetwillen, für mich aber iſt es traurig genug, denn es
iſt, wie mir der Arzt geſagt hat, ein Beweis zunehmender
Schwäche, und er ſelbſt fühlt das ſehr gut, denn heute erſt zi
tierte er Schillers Worte: Der Schmerz iſt Leben, er verließ
mich auch. Das Leiden iſt ſo wie die Hoffnung aus.“

„Wenn es ſo ſteht, Elfriede, möchteſt Du mir dann nicht
erlauben, die Nacht bei ihm zu wachen

„Jch danke Dir für die freundliche Abſicht, Rudolf, aber
ich möchte es nicht annehmen, heute wenigſtens nicht. Jch
glaube nicht, daß ſchon für dieſe Nacht das Schlimmſte zu
fürchten iſt.“

Er wußte, daß bei ihr mit Zureden nichts auszurichten
war, wenn ſie einmal ein Ja oder Nein geſprochen. Und ſo
verließ er denn das Haus, um ſich in ſein Hotel zu begeben.
Es war erſt ſeine Abſicht geweſen, noch an Martha zu ſchreiben,
aber unter den Eindrücken, die er in Ludwig Harders Hauſe
empfangen, brachte er es nicht fertig. Die Empfindungen, die
ihn bewegten, waren ſo tief und ſo heilig, daß ſie eine Schil
derung nicht vertrugen. Und etwas Konventionelles wollte
er nicht ſchreiben. Sie würde ja durch Fräulein Rudloff über
alles unterrichtet ſein

e
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Der frühe Morgen ſchon fand Rudolf Diethelm wieder
im Hauſe ſeines väterlichen Freundes.

„Er hat eine verhältnismäßig ruhige Nacht gehabt,“ ſagte
Elfriede, die keine Müdigkeit verriet. „Das heißt, er hat be
ſtändig in einer halben Betäubung dagelegen, die mich manch
mal erwarten ließ, daß er nicht mehr daraus erwachen würde.
In dieſen Augenblick aber iſt er ſo merkwürdig friſch, wie ich
ihn ſeit Wochen nicht mehr geſehen habe.“

So hat ſich der Arzt vielleicht doch getäuſcht,“ meinte
Diethelm mit neu erwachender Hoffnung, „es iſt eine ſo wun
derbare Kraft in ihm, daß er ſeine Krankheit doch möglicher
weiſe noch einmal beſiegt. Aber ſie ſchüttelte den Kopf.

„Es iſt ein letztes Aufflackern, an dem die Freude über
Dein Hierſein nicht geringen Anteil haben mag. Er hat an
dieſen Morgen ſchon zweimal nach Dir gefragt.“

„So will ich gleich zu ihm. Jch konnte ja kaum die Stunde
erwarten, da ich ihn ſehen darf.

Sie hatte ihm nicht zuviel geſagt. Wohl war das fleiſch
loſe Antlitz des Kranken blutlos und wachsbleich wie geſtern,
aber ſeine Züge erſchienen faſt freudig belebt, und in ſeinen
Augen flimmerte das Leben.

„Setz' Dich zu mir, mein Junge,“ ſagte er, „nun wollen
wir noch einmal von Dir und von Deinen Jdeen plaudern.“

Und während Elfriede in ihrer geräuſchloſen, wohltuenden
Art im Zimmer ſchaltete, ſprach Ludwig Harders mit dem
jungen Schriftſteller ganz ſo, wie er in den alten, glücklichen
Tagen mit ihm über ſeine Entwürfe und ſeine dichteriſchen
Pläne geſprochen hatte. Sein Geiſt hatte ſich nicht nur die
vollſte Klarheit und Regſamkeit bewahrt, ſondern es hatte faſt
den Anſchein, als ob die Nähe des Todes ihm einen noch wei
teren und feier Ausblick über alle menſchlichen Dinge er

n.
prache mit dem Sterbenden einen unſchätzbaren Gewinn für

ſein ganzes künftiges Leben zu danken haben würde.
Dann, nachdem ſie ihren Hausfrauen- und Krankenpflege-

rinnenpflichten Genüge getan, ſetzte ſich Elfriede an die andere
Seite des Lagers, und für eine kleine Weile konnte ſich Diet
helm der Täuſchung hingeben, daß es ſei wie ehedem, wenn
ſie in traulicher Dämmerung beim kniſternden Kaminfeuer von
hohen und höchſten Dingen geſprochen hatten.

Lange freilich währte dieſe holde Täuſchung nicht. Der
Beſuch des Arztes unterbrach ihr Geſpräch und Rudolf wurde
aus dem Zimmer geſchickt. Als ſich eine Viertelſtunde ſpäter
Elfriede im Wohnzimmer zu ihm geſellte, las er ihr's vom Ge
ſicht, daß ſte mit trauriger Botſchaft kam.

„Es iſt, wie ich vermutet habe,“ ſagte ſie leiſe. „Aller
menſchlichen Vorausſicht nach werden wir ihn heute verlieren.“

Er wollte und konnte es nicht glauben. Noch klangen
ihm ja die geiſtesklaren und herrlichen Worte, die er eben aus
Ludwig Harders Munde vernommen, im Ohre nach. Aber
als er ſeinem Zweifel Ausdruck gab, ſank Elfriede, die Helden
mütige, Tapfere, plötzlich auf einen Stuhl nieder Und verbarg
das Geſicht in den Händen.

Nun wußte er, daß es keine Hoffnung mehr gab, und er
e ſich der Tränen nicht, die er über ſeine Wangen rinnen
ühlte.

Er trat an ihre Seite und legte mit unendlicher Zartheit
den Arm um ihren Nacken.

„Jetzt wirſt. Du mich nicht mehr fortſchicken, nicht wahr?
Wenn ich auch nicht helfen kann, wir wollen es doch gemein

ſam tragen.“
Sie nickte ſtumm und er blieb.

Zu einem Geſpräch mit dem Kranken war es im Laufe
des Tages nicht mehr gekommen. Das letzte, leuchtende Auf

flackern war vorüber und das Flämmchen wurde zuſehends
kleiner. Er litt nicht mehr, ſondern lag ruhig wie in ſanftem
Schlummer. Wenn ſich von Zeit zu Zeit mühſam und zitternd
ſeine Lider hoben, blieben ſeine Augen zumeiſt ſtarr auf die
Decke des Zimmers gerichtet, und die an ſeinem Bette ſaßen,
wußten nicht, ob er ihre Gegenwart noch gewahr würde.

Diethelm hatte Elfriede gebeten, ſich wenigſtens auf eine
Stunde zum Schlummer niederzulegen, denn die alte Nanette
hatte ihm mit Tränen in den Augen verraten, daß das Fräu
lein ſchon ſeit langem keine Nacht mehr aus den Kleidern ge
kommen ſei. Aber ſie hatte es mit ruhiger Beſtimmtheit abge

lehnt, kaum auf die Dauer von fünf Minuten hatte ſie das
Krankenzimmer verlaſſen, und als die Nacht hereinbrach, ſaß
ſie marmorbleich, aber ſtraff und aufrecht neben dem Lager, an
deſſen anderer Seite Diethelm ſich niedergelaſſen hatte.

(Fortſetzung folgt.
50*
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utterliebe.
Skisse von H. v. Mühlenfels.

Hanne Fink, die Botengängerin im kleinen Thüringer
Badeort, war eine Frau in den beſten Jahren. Sie zähltevielleicht gerade vierzig. Aber ihrem Ausſehen nach glich ſie
eher einer Sechgigiahrigen Die Haare, die unter dem Kopf
tuch hervorſahen, waren grau und auf der Stirn und um den
Mund lagen tiefe Falten.

Sie führte ein hartes, arbeitsreiches Leben, doch ihrſchwerer Beruf war es nicht, der ſie niederdrückte. Aber Hanne,
die aus anſtändigem und auch wohlhabendem Hauſe ſtammte,
hatte in ihrer kurzen Ehe Furchtbares erlebt. Der Mann, den
ſie über alles geliebt, war ein liederlicher Kumpan geweſen.

Hannes Eltern hatten ſie genügend vor der Ehe gewarnt
aber das Mädchen hatte ein heißes Herz gehabt und der Mann
gefiel ihr nun einmal. Sie hatte ſich auch wirklich die Kraft
zugetraut, aus einem arbeitsſcheuen Menſchen einen braven
Familienvater machen zu können.Aber der leichtſinnige Fink war glatt und geſamte wie

ein Aal geweſen. Nie hatte er ſich bös und offen der ſtarken,
etwas herrſchſüchtigen Frau entgegengeſetzt. Er hatte ver
ſprochen, was ſie verlangte, war ihr aber immer wieder ent
glitten, hatte ſie hintergangen und ſchließlich, um Geld zu
ſchaffen, war er auf böſe Wege gekommen, war immer tiefer
herabgeglitten, bis eines Tages ſein Schickſal ihn erreichte,

bis im ganzen Dorf von nichts anderem geſprochen wurde,
k, der im Gefängnis

grau und alt geworden; aFrau ein gedrücktes, zerknirſchtes Geſ chöpf geworden, und e
wohl ſie ſo gut wie nichts für ſich n ihre beiden Knaben be

ſaß, dauerte es eine geraume Zeit, bis ſie ſo weit war, daß ſie
ſich auf irgendeine Arbeit beſannEigentlich fand ſie ihr Verantwortungsgefühl den beiden
Söhnen gegenüber erſt dann wieder, als der Pfarrer eines
Tages zu ihr gekommen war, um ihr mitzuteilen daß Fink ſich
im Gefängnis das Leben genommen habe.
Ein Seufgzer der Erleichterung entfuhr ihr denn entſetz

lich hatte der Gedanke, ihn eines Tages wieder im Haus und
am Tiſch dulden zu müſſen, ſie gequält.Um dieſe Zeit legte die Bokengängerin Frömmel wegen
Alters ſchwache ihr Amt nieder und der Pfarrer, der ein gutes
Herz hatte, ermunterte Hanne, ſich um die Nachfolgerſchaft in
diefem Amt zu bewwerben.

Die beiden Söhne glichen der Mutter; ſie waren ſtramme
Jungen und katen in Schule und Haus ihre Pflicht. Aber hin
und wieder geſchah es doch, daß ein vorlauter Bengel in der
Schule einem der Finkſchen Söhne etwas Böſes und Gehäſſiges
über den im Gefängnis geſtorbenen Vater ſagte, und ſo kam
es, daß Frau Hannas Wunde trotz aller Achtung, die man ihr
im Dorfe entgegenbrachte, nie ganz vernarbte.

„Die Kinder eines Diebes!“ murmelte ſie oft auf ihren
Gängen vor ſich hin und oft hatte ſie gegen eine böſe Ver
zweiflung, die in ihrem Herzen tobte, angzukämpfen. Jn man
cher Nacht, wenn die Erinnerungen wach wurden, wenn einer
ihrer Jungen vielleicht eine Unart begangen hatte oder in
der Schule getadelt worden war, dann lag die Zukunft ſchwarz
und troſtlos vor ihr dann ſah ſie im Geiſt, wie auch ihre
Söhne auf böſen Wegen gingen, wie ſie dem Vater ähnlich
wurden und in Schmach und Schande endeten

Und in ſolchen Nächten kämpfte ſie gegen furchtbare, dunkle
Gewalten an; in ſolchen Nächten geſchah es oft, daß ſie ſich mit
aller Macht dagegen wehren mußte, ein Verbrechen an ſich
ſelbſt und an den Kindern, deren Vater im Gefängnis geſtorben
waär, zu begehen. Die Knaben ahnten nicht, in welcher Gefahr ſie lebten; ſie ahnten nicht, daß irgendeine Dummheit
vielleicht genügt hätte, um die Mutter zu furchtbaren Dingen
hinzureißen.„Veräachtet ſind Sir ja doch!“ ſagte ſie ſich immer wieder

und vielleicht geräde, weil ſie ihre Söhne mit einer ſtarken
Liebe liebte betete ſie oft in leidenſchaftlicher Jnbrunſt: „Laße Herr, ehe die Verſuchungen des Lebens an ſie heran
retenEinmal, in einer weichen Stunde, ſprach ſie ſich beim

Pfarrer aus erzählte ihm von der Angſt, die beſtändig in
ihr zitterte. Aber aller Troſt, alles gute Zureden von ſeiten
des warmherzigen Mannes half nicht.

Wo Mißtrauen und Verzagtheit ſo tief Wurzel geſchlagen
haben, da können auch die beſten Worte nicht mehr helfen.

ſaß weil er betrogen

Schwäche nachgab.

(Nachdruck verboten.
Gerade zu der Zeit, da Hannes älteſter Sohn aus der

Lehre entlaſſen wurde und da auch der jüngere ſchon der Selb
ſtändigkeit zuſtrebte, zu dieſer Zeit, da die Angſt im gequälten
Herzen der Frau aufs höchſte geſtiegen war, kam der Sturm
über Deutſchland dahergebrauſt: Krieg gegen eine Meute von
Feinden! Krieg gegen halb Europa!

Hanne Finks Gehirn war zu eng und müde geworden, um
etwas von der überwältigenden Begeiſterung, die die Welt er
griffen hatte, zu fühlen. Sie wußte nur das eine: „Dieſen
Krieg hat Gott für Dich geſandt Durch dieſen Krieg will

Gott Deine Söhne vor Leichtſinn und Schlechtigkeit bewahren
Sie weinte nicht, wie andere Mütter das taten, als ihre Jungen
hinauszogen; ſie zitterte nicht und ſtellte nicht die bange Frage
ev Sdſal „Werden ſie heimkehren? Werde ich ſie wieder
ſehen

Liebte ſie ihre Söhne nicht?
MutterJm Dorf hatte es ſich herumgeſprochen, daß Hanne Fink
ſich nicht um ihre Söhne gräme. Viel von der guten Stim
muüng, die bislang für ſie geherrſcht, ging verloren. Man ſah
ſie mit forſchenden und feindſeligen Blicken an.

Eine jede Mutter bebte jetzt um die, die im Felde ſtanden.
Hanne Fink aber liebte ihre Söhne doch. Keiner im gan-

zen Dorfe jedoch wäre fähig geweſen, dieſe Liebe zu verſtehen.
Keiner im Dorfe hätte begreifen können, wie e im Herzen

War ſie eine entartete

war ſie mit ihnen draußen anf de lächtfGreuel mit ihnen durch. Und wie jede andere Mutter, ſo
bebte auch ſie, wenn ſie von dem Entſetzlichen, was im belgiſchen
Nachbarlaänd vor ſich ging, hörte und las. Und oft, oft wollten
dann ihre Hände ſich falten, oft wollten ſich die flehenden Worte
auf ihre Lippen drängen: „Herr, laß ſie wohlbehalten wieder

kehren!“ bis das Furchtbare in ihrer Seele wieder wach wurde,
bis ſie ſich vorſtellte, daß die Söhne ruhmgekrönt heimkehren
könnten, daß ſie ſtols und leichtfertig werden könnten, daß dieMädchen vom Dorf, die zum Teil eitel und liederlich waren,
ſich an ſie heranwarfen, ſie umgarnten und dann dann

Nein, ſie konnte nicht um das Leben ihrer Söhne beten
ſie konnte es nicht! Sie konnte nicht ſtill und vertrauens

a wie andere Mütter für die glückliche Heimkehr ihrer Kinder
ehen.

Der Pfarrer hatte viel zu tun in dieſer Zeit. Trauer
kunde war in den kleinen Ort gezogen. Frauen hatten ihre
Männer verloren; Mütter weinten um ihre SöhneDas gute Geſicht des Seelſorgers war tiefernſt in dieſer

Zeit.
„Nun, Hanne,“ redete er die Botengängerin eines Tages

an. „Wie geht's? Was hören Sie von Jhren Söhnen?“ und
nahm, während er ſo ſprach, ihre Hand und führte ſie in den
Torweg eines Hauſes und ſah ihr traurig und ſorgenvoll ins
Geſicht.

Und Hanne murtelte halb beſchämt, halb trotzig:
„Wie ſoll's gehen und machte ihre Hand aus der des Pfarrers
frei. Der aber legte ihr die Hand auf die Schulter.

„Haben Sie Mut, Hanne?“Das Geſicht der Frau wurde bleich.
„Sind ſie gefallen?“ rief ſie mit einem ſeltſamen Aus

druck im Geſicht.„Der Jüngſte iſt tot, Hanne! Mit ihm hat Gott gnädig
gewaltet. Der Aeltere aber nein, nicht verzagen, Hantie

denn es gibt auch für das Allerbitterſte noch einen Troſt!“

Sie ſah ihn ſtarr an.„Er hat das Augenlicht verloren Hanne! Sehen Sie,
Hanne, Ste haben mir einmal in einer vertraulichen Stunde
geſagt, Jhnen ſei bange vor der Zeit, wenn Jhre Söhne ins
Leben einträten, wenn ſie Verſuchungen und Gefahren ausge
ſetzt ſeien. Davor hat nun der gnädige Gott Jhre beiden Söhne
bewahrt. Nun tun Sie das Jhre, um dem armen Lebenden
das Daſein erträglich zu machen!“
Ein rauher Ton kam aus ihrer Kehle. Die Laſt, die ſie
auf dem Rücken krug, wollte ſie zu Boden ziehen.

Aber Hanne war nicht die Frau, die ſich ſelbſt und ihrer
Sie legte ihren Weg wie ſonſt zurück und

ſpräch zu niemandem von dem, was ſie betroffen hatte.
Jhr Herz war erſchüttert und war doch von der alten,

quälenden Angſt befreit.
Dem armen ehe der das Licht des Tages nicht mehr
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erblicken ſollte, wollte ſie das Leben ſchon gut und lebenswert

machen. O, ſie fühlte plötzlich eine Rieſenkraft in ſich. Jahrzehntelang noch würde ſie ihre ſchweren Gänge gehen können
jahrzehntelang noch für fremde Leute die Waren hin und

herſchleppen.

„Gott mein Gott Du haſt meine Söhne hart ge
prüft und doch danke ich Dir, denn Du haſt ſie vor Sünde und

Schhande bewahrt!
Die Leute im Dorf ſprachen und klatſchten viel über den

unerhörten Gleichmut, über die Härte dieſer Mutter und er
der Pfarrer war erſtaunt und verſtimmt.

m

Aber als der Tag kam, an dem der arme Krüppel ins
Zimmerchen der Mutter gebracht wurde, begleitet vom Pfarrer
und gefolgt von Weibern und Kindern als der arme
Menſch ſich zur Mutter hintaſtete und als dann ein furchtbarer
Schrei aus weheſtem Herzen kam und die Frau, der man
Gleichgültigkeit nachgeſagt hatte, dem unglücklichen Sohn zu
Füßen fiel, da zogen ſich die, die hier ſo hart geurteilt hatten,
kleinmütig zurück.

„Mein Sohn, mein Jungchen!“ flüſterte die harte Hanne
mit unendlich weicher Stimme, und der Sohn lehnte den Kopf
an das Herz der Mutter.

W

Die WMadonna mit den Perlen.
(Fortſetzung.)

Nach einigen höflichen Hin und Herreden ſetzte William
Roſe eine kleine elegante Stahlkaſſette vor ſeiner Schwägerin
auf den Tiſch: „Jch bin gekommen,“ ſagte er, „um deutſches
Weihnachten mit Euch zu feiern, aber ich bin ein alter Ameri-
kaner, ich muß auch amerikaniſch feiern und da iſt es Sitte,
anders zu ſchenken als bei Euch. Man bedenkt auch die Abwe
ſenden. Euer Otto iſt nicht hier und ich kenne ſeine Wünſche
nicht. Mein Bruder Walter iſt leidend und leicht verſtimmt,
auch ihm verſtehe ich nicht das Richtige zu geben.“

Er klappte den Deckel der Kaſſette zurück, da an
Hette ein h von Brillanten S

Waſſer bin, zu vergeſſen, viel Unruhe in

Deine Gaſtlichkeit.“
Erſt als ihr Schwager das Zimmer verlaſſen hatte, kam

ſie zu einer herzlichen Freude über das herrliche Geſchmeide.
Und dann entdeckte ſie, daß unter dem roten Seideneinſatz

eine ganze Schicht von Goldſtücken lag.
„Mein Gott, ſo viel Geld!“ Das Blut ſchoß ihr ins Ge

ſicht. Jhr erſtes Gefühl war, ihm das Geld wiederzugeben.Tauſend Mark, zweitauſend Mark, dreitauſend Mark,
volle hundertfünfzig Doppelkrvnen zählte ſie.

Aber es hätte ihn wohl ſchwer beleidigt, hätte ſie ihm das
Geſchenk zurückgebracht. Er hatte die Gabe ſo hübſch einge
kleidet. Nein! Nur Walter durfte nichts davon ahnen. Es
ſoll ihm und den Kindern ſchon zugute kommen, ohne daß er
etwas merke. Und. nun freute ſie ſich wirklich, ſchloß die Kaſ
ſette ein und ging zum Aufbau in die Halle

Als Eva ihren Vater verlaſſen hatte, um mit William zu
reden, war Walter Roſen wieder ganz in ſeine Menſchenſcheu

und Melancholie verfallen.
Er ſchleppte ſich einen alten Folianten heran und vertiefte

ſich in die Schilderung des Bauernkrieges, während draußen
allmählich die Dämmerung des kurzen Wintertages hernieder
ſank und hier und da die Lichter aufflammten. Mechaniſch
glitt ſein Blick über die großen gotiſchen Druckbuchſtaben des
Buches dahin. Es war ein uralter Foliant aus dem Ende des
ſechzehnten Jahrhunderts. Wohl ſchon von Anfang an hatte
das Buch ſich in Schloß Kranichſtein befunden. Wenigſtens
zeigte es keinerlei Signum oder Namenseinſchrift, daß es
früher einen anderen Beſitzer gehabt habe.Das alte Mittel beſaß immer noch ſeine Wirkung. Bald
war Walter Roſen völlig der Gegenwart entrückt. Er zog mit
den aufrühreritſchen Bauernhaufen durch Mittelfranken und
den Odenwald. Er folgte im Geiſte den ſturmlichen hellen
Haufen, die unter Georg Metzler und Jäcklein Rohrbach vor
das feſte Schloß Weibertren des Grafen von Helfenſtein zogen.
Er erlebte es ſchaudernd mit, wie der Graf bei Trommelſchlag
und Schalmeienklang durch die Spieße der Bauern gejagt
wurde. Und er folgte dem ſiegreichen aber zuchtloſen Bauern
haufen weiter bis zur feſten Stadt Heilbronn, wo die Bauern,

die eigene Schwäche erkennend, den Ritter Götz von Berlichin
gen zu ihrem Hauptmann erkürten. Nicht ganz ohne Gewalt,
denn ſie ließen ihm nur die enge Wahl, ihr Hauptmann zu
werden oder auch durch die Spieße zu laufen

„Derweylen denn der ehrenfeſt und teutſch Ritter, Herr
Götzen, der mit der eyſernen Hant zubenannt, keyn Hylff mehr
gewußt, ſich vom Feynt zu retten und zu löſen, er ſelbſt hat des
Feyntes Kleid und Gewantung nehmen gemußt

Roman von Hans Dominik.

im a h er den en um die m im GrabeW e e
Haus gebracht habe, zu glauben, daß ich Dir dankbar bin für

Allzu üppig war es da niemals hergegangen.

(Nachdruck verboten.)
So ſchilderte die alte Ehronik den Uebergang Götzens zu

den Bauern. Schon wiederholt hatte Walter Roſen bemerkt,daß ein früherer Leſer hier und dort Anmerkungen und Unter
ſtreichungen in der Chronik vorgenommen hatte. Auch dieſer
letzte Satz war mit einer uralten, ſtark vergilbten Tinte kräftig
unterſtrichen

Walter Roſen blickte von ſeiner Lektüre auf. Wer mochte
der andere Leſer und Schreiber ſein und wie lange mochte der
ſchon im Grabe ruhen.

Mit müder Bewegung ſtrich er ſich über die Stirn. Und

anse S ießlich

Walter n ch e n i v
tungen hinzugeben.

Der helle Klang einer Glocke drang an ſein Ohr und
wiederum wurde die Tür ſeines Zimmers geöffnet. Es war
ſein Bruder Wilhelm, der hereintrat. Der kam ihm jetzt ganz
beſonders ungelegen und er warf ihm einen unmutigen, zor
nigen Blick zu.

Aber William Roſen war für ſolche Sachen nicht emp
fänglich.,Hallo! Bruder Walter,“ rief er, daß es durch den Raum

ſchmetterte. Schon wieder bei den alten Scharteken. Come
along With me! Jetzt wollen wir Weihnachten feiern. Ein
deutſches Weihnachten mit einem Lichterbaum und einer rich
tigen Beſcherung. Deine Frau iſt ſchon in der Weihnachts
ſtube und macht alles zurecht. Wir drei ſind die Kinder, die
beſchert werden. Gleich wird es zum zweitenmal klingeln und
dann dürfen wir hinein kommen.“

Ganz langſam kehrte Walter Roſen aus dem Gebiete
ſeiner Träumereien in die Gegenwart zurück. Wie ihn ſein
Bruder da mit ſanfter Gewalt vom Stuhle zog, und nach der
Tür der großen Diele hinſchob, dachte er lebhaft an den alten
Götz von Berlichingen, dem es bei Heilbronn nicht viel beſſer
gegangen war. Und dann dachte er an die letzten Chriſtfeſte.

Jnſtinktiv hatteer das unter ſeinen Händen zerrinnende Vermögen durch Spar

ſamkeit im Kleinen nach Möglichkeit zuſammen zu halten ver
ſucht. Ein Kleid und allenfalls ein wenig leichter Schmuck für
ſeine Tochter. Nützliche Gebrauchsgegenſtände, die in jedem
Falle angeſchafft werden mußten, für ſeine Frau und ein paar
gute Bücher und eine Flaſche trinkbaren alten Weines für ihn
ſelber. War Otto in Kranichſtein, ſo bekam r einige Kleinig
keiten und ſeinen Wechſel für den Monat Januar. Hatte er
Abhaltung, ſo wurde ihm beides mit einem lehrreichen Briefe
geſchickt. Selbſt Optimiſten konnten nicht behaupten, daß ſolch
Weihnachtsfeſt von beſonderer Pomphaftigkeit zeuge. Freilich
ließ Eva es ſich niemals nehmen, ihre Angehörigen durch kleine
hübſche Handarbeiten zu erfreuen. Aber ihr Taſchengeld war
knapp und ſo mußte auch hier der gute Wille zum großen Teil
für die Tat ſelber gelten.

Nun ſtand Walter Roſen mit ſeinem Bruder und ſeiner
Tochter vor der Tür. Jmmer wieder betrachtete Eva Roſen
den Mann, der ihr in der kurzen Zeit ſeines Hierſeins von Tag
zu Tag beſſer gefallen hatte und gegen den ihr Vater ſo ſchwere
Beſchuldigungen ausgeſprochen hatke.

Dann klang die Glocke zum zweitenmal und nün ließ ſich
Eva nicht weiter halten. Sie drückte die Türklinke nieder, er
griff ihren Vater an der einen und William Roſe an der an
deren Hand und lief in das Weihnachtszimmer.
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Es war das alte hergerfreuende Bild. Der Baum mit den

feierlich ſtrahlenden Lichtern! Um ihn herum verſchiedene
kleine Tiſche mit den Gaben für die einzelnen Familienmit
glieder. Aber die Gaben waren heut etwas reichhaltiger aus
gefallen, denn William Roſe hatte ſich auf ſeine Art daran be
teiligt.Langſam und verdroſſen ſchritt Walter Roſen auf ſeinen
Tiſch zu. Er fand, wie ſchon an ſo manchem anderen Feſt,
allerlei alte Bücher, die er ſich vorher ſelber beſtellt hatte und
die hier noch einmal pro forma aufgebaut waren. Allerlei
alte ſchweinslederne Folianten mit geſchichtlichem Jnhalt.
Dann aber fiel der Blick des Schloßherrn auf ein anderes nicht
unerfreuliches Bild, auf eine Batkerie von mancherlei Wein
flaſchen. Und er konſtatierte mit leichter Genn genug daß es
auserleſene alte Marken waren.

Walter Roſen war einem Glaſe guten Weines nicht abge
neigt. Das verſcheuchte ihm zuweilen die Grillen, ließ ihn
die Gegenwart vorübergehend roſiger erſcheinen, als ſie in
Wirklichkeit war. Aber in den letzten Jahren war er auch hier
bei immer ſparſamer geworden und mehr als einige Flaſchen
eines harmloſen Bordeauxweines hatte ſein Gabentiſch nie

enthalten. Um ſo mehr erfreute ihn jetzt die Aufmerkſamkeit
ſeines Bruders und mit unverkennbarer Hochachtung muſterte
er dieſe Flaſchen, die hier die beſten Schloßabzüge des deut
ſchen Rheingaues enthielten.

William Roſe mußte gute Beziehungen und Agenten in
den europäiſchen Hauptſtädten beſitzen. Er hatte ſeit ſeiner
Ankunft hier Kranichſtein nicht mehr verlaſſen. Nur zur Poſt
hatte er einige Male recht dickleibige Briefe aufgegeben und

danach waren einige Pakete und Kiſten an ihn gekommen.
Die mußten wohl ſchon die Geſchenke enthalten haben.

k. daß das Pelsbisher Kann nicht mehr das neueſte war. Und nun hatte er

hier eine neue Garnitur hingelegt, die aus den edelſten und
teuerſten Stücken zu ſammengeſetzt war, wohl beſtimmt, von

einer der Neuyorker Millionärinnen getragen zu werden.
Ein entzückendes und koſtbares Stück, beinahe zu koſtbar für
einfache deutſche Verhältniſſe.

Da ſtand Eva Roſen in dem neuen Koſtüm vor dem großen
Spiegel und betrachtete ſich freudig von allen Seiten.

„William, Du biſt der beſte und netteſte Onkel auf der
ganzen Welt,“ rief ſie überfroh und hatte nicht übel Luſt, dem
Spender ihres Geſchenkes um den Hals zu fallen.

Aber da war ſchon wieder Walter Roſen mit ſeiner un

Dieſen Aufwand! Da
leidlichen Verdrießlichkeit dagwiſchen.

„Aber Wilhelm, ich bitte Dich!
haſt Du doch ſicherlich mehrere hundert Mark ausgegeben.“

William Roſe war einen Augenblick verblüfft. War ſein
Bruder wirklich ſo weltfremd geworden, daß er den Wert von
gutem Alaskazobel nicht mehr taxieren konnte, daß er den
Preis dieſes Geſchenkes nur mit dem zehnten Teil des wirk
lichen Wertes einſchätzte„Laß nur gut ſein, Bruder Walter,“ rief er dann luſtig.
„Die Sache iſt nicht der Rede wert. Wenn wir die Madonna
mit den Perlen finden, kannſt Du Dich ja revanchtieren. Jm
übrigen war ich ſo vorſichtig, erſt noch in Monte Earlo etwas
zu gewinnen, bevor ich zu Euch kam. Da kann ich mir ſchon
etwas erlauben.

„So! Du haſt an der Bank geſpielt,“ begann ver ältere
Bruder wieder in ſeiner lehrhaften Manier.

„Jch denke, ein ſolider Geſchäftsmann ſollte nicht ſpielen.“
William Roſe verfolgte das Benehmen ſeines Bruders

mit wechſelnden e Teils ärgerte es ihn, teils amü
ſierte es ihn.„Das hat Miſter J. S Brown auch geſagt, Walter!“ er

widerte er leichthin. „Aber Miſter J. C. Brown mit einem
Vermögen von rund fünfzig Millionen Dollars kann gut Mo
ral predigen.“

„Da haſt Du es alſo doch auch von anderer Seite gehört,“
fuhr Walter Roſen in ſeiner Moraliſterei fort. Ich meine,
ein ehrſamer Kaufmann ſollte die Spielbank meiden, wie
die Peſt.“

William Roſe warf ſich in einen Seſſel und lachte aus
vollem Halſe.

„Walter, Du biſt köſtlich!“ rief er ſchließlich. „Wenn alle
Stricke reißen, mache ich mit Dir eine Tour durch die Ver
einigten Staaten. Die Heilsarmee zahlt die höchſten Preiſe
für ſolche Salbung

elche Eva

„Du ſpotteſt natürlich über dieſe Dinge, Wilhelm, aber
ich habe doch recht,“ verſetzte Walter würdevoll.„Nun höre mal zu, Walter. Den Miſter J. C. Brown
hältſt Du doch für einen ehrenwerten Kaufmann Denn
er hat zirka 200 Millionen Mark im Vermögen,“ fuhr er fort,

als ſein Bruder mit der Antwort zögerte. Alſo dieſer ehren

habt, als r m hunderttauſend Mark Spielbankaktien
zu kaufen.Welll on ave artonished. Jch aber habe mit ein paar
tauſend Frank mein Glück an der Roulette probiert. Gewiß,
das Geld konnte zum Teufel gehen. Aber ich hatte Glück und
habe gewonnen Und dann, Walter, was das wichtigſte iſt,zur richtigen Zeit aufgehört.“

Eva Roſen hatte die Unterhaltung der beiden mit ſteigen
dem Mißmut angehört. Sie war empört darüber, daß ihr
Vater kaum ein Wort des Dankes für die reichen Geſchenke
fand und an allem, was Onkel William tat und unternahm,
herumnörgelte.

„Alſo Du haſt geſpielt, William, und gewonnen,“ miſchte
ſie ſich jetzt ein. „Wieviel denn? Das iſt doch die Hauptſache
en ſicher gehntauſend Franken oder vielleicht ſogar noch
mehrWilliam Roſe lachte herzhaft auf.

„Nein, Eva. Das ſchmerzt mich, daß Du mich ſo unter
ſchätzt. Läßt nicht irgend ein Dichter ſeinen Helden irgendwo
ſagen „Jch habe mich nie mit Kleinigkeiten abgegeben.“

„Dann waren es alſo ſogar noch mehr,“ rief Eva geſpannt.
„Es war mehr, Evchen,“ erwiderte William Roſe trocken.

„Jch ſtand erſt auf, als ich glatte 300 000 Franken vor mir
liegen hatte. Es war ein hübſches Bündel von

mir nachwie h betrübten Lohgerber.

„Allewetter! Onkel William,“ rief Eva überraſcht, „dasiſt ja eine rieſige Summe. Wieviel iſt denn das gleich in Mark?
Warte mal einen Augenblick. Das iſt ja eine Viertelmillion
in unſerem Gelde. Onkel William, vor Dir muß man wirklichReſpekt haben. Dann kannſt Du freilich koſtbare Geſchenke
machen. Da wird Dir die Brieftaſche, die ich Dir noch in aller
Eile geſtickt habe, natürlich nicht ſehr imponieren.“

Vergeblich ſuchte ſie in dieſen Augenblick nach ihrem be

ſcheidenen Geſchenk. Das hatte William Roſe ſofort an ſich
genommen und zu ſich geſteckt. Und wenn er wahrheitsgemäß
hätte antworten ſollen, ſo hätte er ſagen müſſen, daß dies ein
fache Geſchenk ihm wertvoller und angenehmer ſet, als alle die
vielen und koſtbaren Dinge, die ihm bei ſo manchem amerika
niſchen Weihnachten aufgebaut worden waren.

Walter Roſen ſaß in ſeinem Seſſel hinter ſeinem Gaben
tiſch und verſank wieder in ſein unfruchtbares und ſelbſtquä-
leriſches Grübeln. „Natürlich! Das paßte ja durchaus zu
dem übrigen Bild! Da kam dieſer Menſch an den Spieltiſch

wiß, daß er nie einen einzigen Franken am Spieltiſch gewinnen
würde. Aber natürlich! Seinem Bruder mußte alles nach
Wunſch gelingen

Die Slimmung, in welcher Walter Roſen ſich befand, war
durchaus nicht weihnachtlich. Verzagtheit am eigenen Schick
ſal, verbunden mit einer gehörigen Portion Neid auf ſeinen
glücklicheren Bruder

„Viel zu ſchade, dies Koſtüm da für unſeren Thüringer
Wald hier,“ brummte er mit einem Blick auf Evas Geſchenk.

William Roſe hatte ſich die Dinge bis jetzt. in aller Ruhe
betrachtet und während der Ergüſſe ſeines Bruders mit vollem
Behagen ein Stück Pfefferkuchen vorgenommen

„Herrlich! Delikat! Es iſt doch eine ſchöne Sache um
den Pfefferkuchen, Bruder Walter,“ meinte er jetzt, ohne aufdie Einwände ſeines Bruders weiter einzugehen. „Aber das
Zeug iſt ſüß. Man bekommt Durſt danach. Mit Deiner Er
laubnis, WalterUnd ohne die Antwort abzuwarten, öffnete er gemächlich

den Korkzieher an ſeinem Taſchenmeſſer und ließ einen prü
fenden Blick über die Flaſchenbatterie dahingleiten.

„That will do it!“ murmelte er und ergriff mit ſach
kundiger Hand eine Flaſche Steinberger Kabinett. Wenige
Sekunden ſpäter perlte der edle goldklare Wein in den ge
ſchliffenen Gläſern. So elegant hatte der Amerikaner das be
ſorgt, daß man ſeine Lehrzeit in Neuyorker Bars wohl dabei
merken konnte.

(Fortſetzung folgt.

werte Kaufmann hat in Monaco nichts Eiligeres zu tun ge

chönen Tau

und ſofort flog ihm ein Vermögen in die Hand. Er war ge
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Allerlei Kurzweil
I. Problem: Das Tor

e

eh

2. Buchſtabenrätſel.
Die Buchſtaben in dieſem Rechteck ſind ſo zu ordnen, daß in

jeder wagerechten Reihe zwei Wörter von je fünf Buchſtaben ent
ſtehen. Der Endbuchſtabe des erſten Wortes jeder Reihe bildet

e e auch immer den Anfangsbuch
ſtaben des zweiten in derſelbena a a a a

3

h e
e vs h
5 i

T. einen Vogel und ein Gefühl,
2. ein Sternbild ünd eine
Stadt im öſtlichen Frankreich,
3. eine Stadt an der Südküſte
Englands und eine Perſon aus
Leſſings „Nathan“, 4. ein Stern
bild und einen deutſchen Strom,
5. ein chemiſches Element und
den Stammvater eines Herrſcher

hauſes von Rußland, 6. einen Fluß in Deutſchland und einen in
Frankreich. Nach richtiger Löſung erſcheint in der dritten Reihe
der Name eines römiſchen Hiſtortkers und in der ſiebenten der
eines römiſchen Staatsmannes und Redners.

n

0 o r r rr s et eurens W

Reihe Die Wörter begeichnen

durch gewiſſe Buchſtaben erſetßt, ſo iſt. 12 3 4 ein Fluß, 3 4 5 6

Zifferblatträtſel.
Wenn man die Ziffern auf dem Zifferblatt einer Uhr algi mäßig

ein Name aus der griechiſchen Sage, 3 4567 8 eine Müngze, 45678
ein Baum, 7,8 9 10 11 ein Vorname, 10 11 12 1 ein vrientaliſcher

Fürſtentitel. S t e4. Rätſel.
Man läßt ihn ſprechen, Er iſt ein Vogel
Man läßt ihn ſtechen; Und ein Gebrechen.

5. Rätſel.
Dem eiſigen Winterfroſt, der Sonne glühndem Brand Trotz

ich mit gleichem Mut und ſtehe unverwandt, Wo mirs die Pflicht
n ſtets bin ichganz allein. Auch habich Arme wohl, nur 6. Scherzrebus.
fehlen mir die Bein,
Und manchem Schwätzer
gleich, zeig ich dir ohne
Müh Zwar gern den
rechten Weg, doch geh
ich ſelbſt ihn nie.

7. Rechenaufgabe.
Von einer Schwa

dron Soldaten werden
drei Zehntel als Pa
trouille vorgeſchickt und

eldereit

dem Reſte noch zwei
Fünftel der Mannſchaften zum Bau einer Brücke den Pionieren zu
geteilt werden. Die nun noch übrigbleibenden 42 Reiter werden
mit dem Reſte einer anderen Schwadron vereinigt.

Wie ſtark war die urſprüngliche Schwadron?

zuuvez(z o (u) u
saqusagoaigoyctaq 9 agoslisatbog AavvgD v ar a a h vu t
a snr arg u aslog Nanzz Konj U o V aſutro e 'astog o a Aa0D Souaslis pa. asutütveg aus ung

ro via I l ba S alln a 9 210 un e o10 usßjol Invav neusgogaog asg usrgaj usgisg gun z as0 Usqvil(pngz ustlas usgloq 10 Uvut o al
usgjoſasg ug usvyol ajiog Ua za asg usqvjlſpngz uszgay usgrsg o za aun s
usjlas asg Usgvglip ung Uspas usgisg o10 flasn? futurru uvrcz T ue vüunlgg

Schweiger Beobachtungspoſten auf einer vorſpringenden Felswand, von welcher aus
der Verlauf der Kämpfe verfolgt werden kann.

Der preußiſche Miniſter des Aeußern von Loebell und der Staatsminiſter Dr. Del
Unſer Bild zeigtbrück auf einer Beſichtigungsreiſe durch das beſetzte Polen.

Delbrück, 2. Loebell, 3. Unterſtagtsſekretär Drews.
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des Vereins für Heimäatkunde.
Beſtellungen auf Sonderabzüge, ſowie Anfragen und Beiträge ſind zu richten an den

Hexausgeber Oberlehrer Dr. Taube, Merſeburg Rovnſtraße 23 I.
Das Blatt erſcheint um die. Mitte des Monats als Swiſeuſchaftliche Veilage zum Merſebnrger Correſvondent.

Merseburg als Kippermünzstätte.
1621—1623.

Von Alfred Gerhardt.
Die größeren Kriege, z. B. der 30 jährige und der

jährige Krieg hatten eine Münzverſchlechterung im Ge
folge. Auch heube im Zeichen des Weltkrieges hat man
zu dieſem Mittel wegen Metallmangels greifen müſſen,
indem man Fünf Pfennigſtüche aus Stahl anſtatt gus
Nickel Herſtellt. Allerdings beſteht. inſofern ein weſent
licher Unterſchied gegen früher, als heute die Verſchlechte
rung des Metalls durch die geſetzliche Einführung der
Goldwährung (Goldſchatz der Reichsbank) keinen nach
teiligen Eigtflußß auf Das Wirtſchäftsleben, keine Ent
wertung der Güter wie ehedem mit ſich bringt, da die
FünfPſennigſtücke bediglich als Schei de münze dienen.

Die Verleihung des Münzrechtes an die Merſeburger
e erfolgte durch Kaiſer Heinrich II gelegentlich der
Wiederherſtellung des Bistums im Jahre 1004. Ein
Jahrhundert lang ſcheint jedoch das Müngzrecht nicht aus
geübt worden zit ſein denn die bis jetzt bekannten älteſten
Merſeburger Denare ſind erſt um die Wende des 11. Jahr
r e worden (vergl. Dannenberg, Diedeutſchen Münßen der ſächſtſchen und fränkiſchen Kaiſer
zeit: Tafel 26, Nr. 603- 611 Tafel 75, Nr. 1561).
Zur höchſten Blüte ge langte die Merſeburger Münz

ſtätte unter Kaiſer Friedrich J.; zu dieſer Zeit ſind aus
ihr die ſchönſten und wertvollſten Brakteaten hervorge
gangen (vgl. von PoſernKlett, Die Münzen der Städte
ünd geiſtlichen Stiſter Sachſens im Mittelalter, Leipzig
1846, Seite 248 u. f., Tafel 29 Nr. 1-16). Mit dem
Niedergang der Braktegtenprägung ſtellte auch die Merſe
burger Müngſtätte ihre Tätigkeit allmählich ein, unter
dem Biſchof hard von Schraplau 1319—1341 geriet ſie
in Verfall und inag ſpäterhin mit wenigen Ausnahmen
wohl nun noch als Probierſtätte und Wechſelbank gedient
haben. Die Verbreitung der böhmiſchen un
Meißniſchen Groſchen ließ r e
dünnen n r r zumal durchden jährlichen Amtauſch derſelb
Nachteil entſtand

Hier anſchließend ſei mun der Bericht des Merſeburger
Chröniſten Dr. Schmeck
rn m en im Hochſtifte Merſeburg folgendes

i gen wurden einige Jahrhunderte o in Merſe
Burg Münzen geſchlagen und zwar verhielteſich die r

rſo: Schon gegen Ende des 16. Jahrhunderts nochaber e Anfange de 17. fingen die beſſeren Geldſorten in
Deutſchland an ſeltener zu werden. Das hatte ſeinen
Grund teilweiſe darin daß damals viel deittſches Geld
ins Ausland ging ganz beſonders aber in dem Anfüge,
den die ſogenannten Kipper und Wipper triehen. Dieſe
Poute ſtä mich elche in der Regel irgendwo die Münz

e

und geheimnisvolle Zeichen

en für den Verkehr mancher

el wiedergegeben, welcher über

gerechtigkeit pachteten, ſchmolzen. das vollhaltige Geld das
auf der Wage niederkippte, ein, und machten ſchlechteres
daraus, und das geringhaltige, das auf der Wage in die
Höhe wippte, brachten ſie in Amlauf. Dieſes ſogenannte
Wippergeld war ſo ſchlecht, daß in Sachſen der Wert-eines
guten ſchweren Talers von 75 auf 500 Kreuzer ſtieg Es
war natürlich, daß auf e Weiſe die Preiſe der Lbens
mittel in denſelben Verhältniſſen ſteigen mußten je viele

Leute wollten das neue Geld zuletzt nicht mehr nehmen,
und an verſchiedenen Orten wollten die Bäcker und Brauer
nicht mehr backen und brauen. Es war daher kein Wun
der daß in Magdeburg Halle, Eisleben. Freiberg, Gos
lar umd anderen Orten Ausbrüche der Volkswut gegen die
Kipper erfolgten. Nur durch die ſtrengſten Anordnungen
gelang es endlich das Münßzweſen wieder in den richtigen
Zuſtand zu briſtgen. Was Merſeburg anbetrifft, ſo iſt
auch hier eine e Zeit Wippergeld geſchlagen worden.
Möbius t darüber im 9. Kapitel des 3. Buches ſeiner
Chronik folgendes „Anno 1621. den 23. May hat mann zu
Merſeburgk auch angeſangen leichte Müntze zu ſchlagen,
e 1629, den 23. Juni, wurde ſolche Müntze wieder ver
othen.“e Merſeburger n n dasſelbe Ge

präge wie die anderen ſächſiſchen Münzen; als Anter
r e den zahlreichen Prägeſtättenienten lediglich die ſogen. Müngzzeichen; das auf. den
Merſeburger Münzen befindliche war ein Hahn a
Zeichen hat von e n bisher noch keine Erklärung gefunden. ch Erbſtein, der ehe Kenner

hat ſich vergeblich mit dieſem Gegen

Die ſog. Müng zeichen ſind gar oft wunderſame
Wer ſich nicht eingehend mit

der Müngkunde veſchäſtigt, überſieht ſte meiſtens oder legt
ihnen keine weitere Bedeutung bei. Und doch ſind en
wichtig wenn ſie auch vielfach in der Legende ver ckt
oder im wingiger Größe unter dem Wappen angebracht ſind.
Der Sachverſtändige, welchem die nötigen r

nd Verſügung ſtehen kann aus ihnen ſo mancherlei leſen
Müngmeiſter, der Stempelſchneider, die Münzſtätte, die
Seltenheit der Stücke u. dergl. geht aus ihnen hervor.

ſlgemeiner gebräuchlich wurden ſte mit Anfang des 16.
Jahrhunderts meiſtens ſind es Buchſtaben nämlich die
Anfangsbuchſtaben der Namen der Münzmeiſter, Stempel
ſchneider, manchmal auch andere Zeichen, z. B. ein Hunde
kopf als Zeichen des Magdeburger Müngimeiſters Konrad
Hundt um 1578, ein Schwan als Zeichen des Münzmeiſters
Heinr. v. Rhenen in Dresden 1611--24 uſw.
Es iſt daher nicht ausgeſchloſſen daß der „Hahn“ auf

umſ d tung auf einen
ger Kippermänze,
ſich im hieſigen

Eine Beſchreibung derſelben möge hier folgen.
Vor derſeit es Jnſchrift:

a ohas Georg D. G. D. Sax. Jul. Oh et M.

nämlich ein 24

Gobsnves Georgius Dei gratia du Saxoniase, Juaei Cliviae
h Montium Johann Georg von Gottes Gnaden Herzog von

Sachſen Julich, Klevel und Berg.)
C

h
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Zwetteili mit dem Kurhut bedecktes Wappen: ge
kreuzte Marſchallſchwerter als Zeichen des Erzmarſchall
amtes und Wappen des Herzogtums Sachſen (Balken
ſchild der Askanier mit Raute). Oberhalb zu beiden
Seiten des Wappens M-B Merſe-Burg. Anten in der
Legende die Wertzahl 24.

Rückſeite, Fortſetzung der Legende:
Ja. Rom. imp. Archimars. et. Elee.

(Sacri Romani imperii Archimarescaleus et Elector
des heiligen römiſchen Reiches a und Kur
fürſt). Dreiteiliges Wappen: Anten ie Löwenſchilder der
s n und Berg, darüber in der Mitte die

iltenhaſpel von Kleve; zu beiden Seiten derſelben die
e e Oben in der Legende das Münz-

e eAbgebildet iſt die beſchriebene Münze bei „Wagner,n Nachricht der in Sachſen uſw. gemünzten
roſchen,“ Wittenberg 1728, unter Nr. 37.
Auch Otto Merſeburger führt in ſeinem Verkaufs

kataloge über Münzen und Medaillem von Sachſen
Sei 1894) unter Nr. 947 und folgende Merſeburger

ippermünzen an und zwar Doppeltaler 1621 zu 40
Groſchen, Doppeltaler ohne Wertangabe, 24 Kreuzer 1621
und 3 Kreuzer 1621.

Im Jahre 1623 wurde, wie bereits erwähnt, das Aus
prägen der Kippermünzen verboten damit hatte die
Müngſtätte in unſerer Stadt aufgehört zu beſtehen, und es
iſt ſeitdem hier nicht wieder geprägt worden.

Das Stabgericht in Dörſtewitz
nach dem PDreissigjährigen

Kriege.
Von Paſtor Seiffge.

1. Seine Entſtehung und Zuſammenſetzung.
Durch das ſchedliche und langwierige Kriegesweſen“war das Dorf Mi im e s Kriege ſchwer

e worden. Nach einem Bericht vom 28. „Aprilis“
1643 hatte eine Feuersbrunſt viele Häuſer vernichtet

„die leute waren den mehreren theil geſtorben“; in einem
wüſten Hauſe lag nur „eine kranke Frau und ein armer
Man“, ſonſt wohnte kein Menſch im Orte. Jm Jahre
1668 ſah es noch trauriger aus. „Nicht das geringſte
Häußlein“ ſtand; „ſeit 18 Jahren wohnte nicht eine ver
ünſtige Seele darin, ſondern nur Wölfe undt andere

Durch die wüſt gelegenen Güter, die ſich in vielen
Dörfern des Landes fanden, hatten die Landesobrigkeit,
die Lehn, Zins und Gerichtsherren wie auch Kirchen
und Schulen und deren Diener „merklichen ſchäden“, ſie
büßten einen großen Teil ihrer Einkünfte ein Deshalb
de S. Hochfürſtliche Durchlaucht, der Herzog eng

von Sachſen Merſeburg (1656— 1691), durch öffent
liche Mandate auf, die öde gelegenen Güter wieder in
Anbau zu bringen.

Vielleicht durch dieſe Mandate veranlaßt, fand ſich für
Dörſtewitz ein Wohltäter, der „praeterpropter 1660 nach
geendeten Kriegstrübeln ein ſogenanntes St abgeri r
üntroducirte zur Unterſuchung der ſich ereignenden Ge
brechen undt Wiederauſhelfung des meiſtentheils wüſt ge
lege nen Dorfes Sein Name iſt unbekannt. Das tab
gericht wurde in Gegenwart des Bündorfer er
oder ſeines Vertreters des Gerichtsdirektors der in erſe
burg wohnte, im Hauſe des Alteſten zu Dörſtewitz gehalten.
Zu den beſtallten Geri erſonen gehörten außer dem
Gerichtsdirektor der Alteſte (Ortsrichter) und 3 zppen.
In feierlicher Weiſe wurde das icht mit folgendenJragen eröffnet. Der Alteſte zum erſten Schöppen: „Herr

ge Euch, ob es an der Zeit iſt, im Namen
des r Gerichtsherrn v. Botſeldt auf Bündorf

tabgericht zu halten? Der 1. Schöppe S r
Hrths gewohnhett erfordert, ſo ſt es an der Zeit

Hochadlichen Bündorf ſchen Skabgerichte

hegen und halten möget“. Der Alteſte zum andern
Schöppen: „Herr Schöppe, ich frage Euch, wie ich das ob

r ochadl. r und halten ſoll?“er 2. Schöppe: „Herr Alteſter, gebietet Recht und ver
bietet Anrecht und daß Niemand vor dieſes Hochadl. Ge
heg und Bank trete, ſein oder eines andern Wort rede,
Er thue es denn mit grichtlicher Erlaubni“. Endlich
wurde auch noch der dritte Schöppe in ähnlicher et
gefragt und antwortete. (Der genaue Wortlaut iſt nicht
mehr zu ermitteln.) Nach dieſen Fragen und Antworten
erklärte der Alteſte: „Alhier hege ich des Hochadlichen
Gerichtsherrn Stabgerichtl“ Hierauf ging der Gerichts
knecht hingus ins Dorf an den Brunnen, wo die Gemeinde
verſammelt war, und verkündete Es iſt des Hochadlichen
Gerichtsherrm Stabgericht vom Richter und den Schöppen
gehegt worden zum erſten mahl, es iſt geheget zum andern
mahl, es iſt geheget zum dritten und letzten mahl! Wer
nun vor dieſem öffentlich gehegten Stabgericht etwas anzubringen hat, der hat ſich Worte zu melden, worauf er
mit gebührendem Beſcheid verſehen werden ſoll. Es
n nun die Gerichtsverhandlungen; am Schluß der
ſelben erging folgende Aufforderung „Ehe das Gericht

hoben wird, können diejenigen, ſo noch. darbei etwasaufzu e ſich melden oder es wird mit der Aufhebung
verfahren“.

Waren ſchließlich alle Angelegenheiten durch Arteils
ſpruch erledigt, ſo wurde das Stabgericht in folgender
Weiſe aufgehoben: Der Alteſte zum 1. Schöppen „Herr
Schöppe, ich frage Euch, ob ich das Gericht einem jedem
zu ſeinem Recht genugſam geheget habe“. Der 1. Schöppe:
„Herr Alteſter, Jhr habt es genugſam geheget einem jedem
zu ſeinem Recht Der Alteſte zum andern Schöppen „Jch
frage Euch, Herr Schöppe, ob ich das e dieweil
niemand mehr vorhanden iſt, der h zu klagen bedacht,
möge wieder aufheben2“ Der 2. Schöppe: „Herr Alteſter,
dieweil niemand mehr vorhanden iſt, der itzo zu klagen
bedacht, könnt Jhr des Hochadl. Gerichtsherrn Stabgericht
aufheben“. Der Älteſte: „So hebe ich das Gericht auf im
Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes“.
Durch den Gerichtsknecht wurde die Aufhebung des Ge
richts auch der Gemeinde draußen am Brunnen verkündet.

Die Gerichtsperſonen aber ſetzten ſich nach getaner Ar
beit im Hauſe des Alteſten nieder zu einem Schmaus. Die
Gemeinde wurde „mit 6 Kuchen vegaliret“. „Deren Backung
nebſt dem GerichtsEſſen ſamt Salz und Gewürtze“ lag
nach Beſtimmung des erſten Urhebers“ des Geri ts dem
Alteſten ob. Daſür waren ihm 2 Heimzen Scheffel Wei
zen, 2 Hzſch. Gerſte und 2 Hßſch. Hafer, die er als Zins
Getreide hätte ſchütten n érlaſſen, ebenſo das „Beth
geld“, und außerdem genoß er für ſeine Perſon Freiheit
von allen Dienſten. Dieſe Vergünſtigung läßt ver
muten, daß der Stiſter des Stabgerichts wohl einer der
Herren von Votfeldt auf Bündorf geweſen iſt.

2. Die Aufgaben des. Stabgerichts zu Dörſtewitz.

Nach der a r ſeines Stifters hatte das Stab
gericht einmal durch Anterſuchung, Urteil und Rechts
ſpruch Streitſachen zu erledigen. Manche Ehrenkränkung
Und manche tätliche Beleidigung, bei der, wie heutzutage,
das Meſſer in der Hand eines Trunkenen eine Rolle
ſpielte, mußte abgeurteilt werden. So wurde am Kirmes
kage 1673 ein Dorſtewitzer Einwohner, der in der Gaſt
ſtube „geſchwermt, gedonnert, gehagelt und geflucht“ hatte,
an die Luſt geſetzt und in den Dorſteich geworfen gen
des Fluchens, welches a „Fürſtliche Policey Ordnung
verboten war, wurde er ſpäter beſtraft. Jm folgenden
Jahre ſchlug derſelbe Mann wieder in der Trun enheit
dem Küſter von Delitz a. B. die Naſe blutig, weil dieſer
es gewagt hatte, ihn wegen des ſchuldigen „brodts“ zu
mahnen, das führte ihn wieder vor das Gericht. Für
die grundloſe Verdächtigung einer Frau, die „ſich der
Hexerei bedtenend ſeiner Ziege ans Euter geklopft und
Milch geſtohlen Haben ſollte, mußte ein anderer Ein
wohner 30 Ggr. Strafe erlegen. Wieder ein anderer

Dörſtewitzer hatte „an einem gebeutte etliche mahle“ mit
einer Büchſe geſchoſſen und wurde dafür zu 2 Tagen und
2 Nächten Geſängnis, bezw. 20 Ggr. Geldſtrafe verurteiltmit dem Bermerken 3 Bündorf und Großgräfendorf
haben wir wohl erfahren. was das Schießen bei den
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Dächern (die damals meiſt mit Stroh gedeckt waren), vor
nutzen bringt.

Das Stabgericht hatte nach dem Willen ſeines Ar
hebers beſonders aber für die. „Wiederaufhelfung“ des

rſtörten Dorfes zu ſorgen und das hat es in energiſcher
iſe getan. Hiervon einige Beiſpiele: „Seit 1629 hatte

Lorenz Böhmens ſtädte unangebaut gelegen und ungegchtet
ſelbiges ſubhaſtiert, hatte ſich doch niemandts von Erben
noch anderen ltcitatoribus angegeben“. Jm Mai 1668
endlich wurde „das Gut nebſt ſeinen darauf haftenden
Laſten, Zinſen, Betgetreydig und Betgeld Jacob Schlegel
dem Jüngeren zugeſchlägemn“. Das Gut nebſt einem
Viertelland hatte früher einen Wert von 67 Talern
„Da aber bei itzigen eldtmangelnden Zeiten die Güther
in unwerths, alß iſt ihm an obgedachten 67 abern
44 Thaler erlaſſen worden“. Der Käufer hatte alſo nur
23 Taler zu bezahlen, und zwar „8 Thaler ſogleich hei
Schließung des Kaufes“, die anderen 15 Taler in zwei
gleichen Raten ſpäter „uf Oſtern 1669* ſollte alles be
zahlt ſein. Gott gebe heißt es „mit Glück und
Friede und Geſundheit“.
Im Jahre 1672 wurde Hans Jungmann, „der ſich faſt nie
mahlen im Dorfe finden ließ, ſtets auswärts war und ſich
micht den anderen Anterthanen gleich hielt“, vom Stabge

richt angehalten, „binnen Jahresfriſt ſeine Wohnung auf
zubauen oder zu ſeiner angenommenen Bauſtätte einen
anderen Beſitzer zu verſchaffen.

Zwei Jahre ſpäter 1674 wird Klage geführt über dieWitwe Barbarg Weber, die „ihres Kemes hinter
laſſenem Guthe ſehr übel vorſtand, die Dächer in ſchlechtem
Zuſtande ließ, das Feuer auf dem Herd in der v nicht
ſokgfältig genug verwahrte, das Winterfeld nicht eſtellte
Und Steuern und Gefälle nicht bezahlte“. Das Stabgericht
entſchied. Jacob Schlegel ſoll das Haus beziehen, „em
ſelben Haus wirtſchaftlich vorſtehen und älles beſſern
welches ihm als melioration und verlegte Koſten nes

paſſieren ſolle, er auch zu dem Guthe den Vor und Näher
auf zu genießen haben ſolle. Die Witwe erklärte, „ſteſei damit zuſrieden, wolle ſehen, wo ſie hinkähme, gelobt

es mit Handſchlag“.
Durch ſolch tatkräftiges und zugleich fürſorgliches Han

deln trug das Stabgericht dazu bei, daß das Dorf Dörſte
wih die ſchrecklichen Verwüſtungen des 30 jährigen Krieges

allmählich überwand und neu erſtand.

3. Der Verfall des Stabgerichts zu Dörſtewitz.

teſte in
m ddes Alte

„Zzum
ließ die Gemeinde dem Ge

n. Der ſchedie Höhe der Felhteſt

Jm

wegenen Büchſenſchußß die P grrwohnung in Bündorſanhe Se tällen mit Aen Vorrath und noch
3 Bauernhöfen abgebrannt“.

9 Jm Herbſt 1689 war „durch eines böſen Buben ver

Laufe der Zeit war die Hufe Landes, mit deren Beſitz die
Freiheit von der Lieferung des e wen verbunden
war, von den Kindern des un ülteſten in mehrere
Teile geteilt worden; das Haus des Alteſten war durch
Tauſch in den Beſitz eines anderen Einwohners überge
gangen, und dieſer „praetendirte“ nun Freiheit von Fronen
und in der Meinung, die Laſtenfreiheit ruhe auf
dem Hauſe. Er wußte nicht oder wollte nichts davon
wiſſen, daß dieſe eiheit nur dem Alteſten eingeräumt
war für die Verpflichtung zur Ausrichtung des S wer
und Lieferung der 6 Kuchen an die Gemeinde ie
Sache war 1731 in ſolchen Mißbrauch gerathen“, daß alle
Ankoſten von der Gemeinde getragen werden ſollten. Sie,
die damals außer der e des Alteſten 22 Häuſer
beſaß, ſollte in Summa 3 Taler 20 r jedes Haus alſo
5 Ggr., aufbringen, und zwar 1 Taler für den Wagen,
mit welchem Gerichtsdirektor geholt werden mußte,
und für Heg. des Gerichts, 2 Taler 20 Ggr. für den
Schmaus und die e Der größte Teil der Gemeinde
weigerte ſich, dieſe Koſten zu übernehmen, erblärte ſich
aber bereit, von jedem Hauſe 1 Gar. zu geben, bat,
das Stabgericht ganz zu „caſſiren“. „Wegen a be
gangenen Begünſtigung wurde jeder der zu zahlen ſich
weigerte, zu einer Geldſtrafe von 2 Gulden oder 4 Tagen
Gefängnis verurteilt. Es ſcheint. als ob bald dangch das
Stabgericht aufgehoben iſt. Bis ins 19. de n nblieb jedoch Dölſtewi dem Patrimonialgericht zu Bün

dorf unterſtellt

Die Sterbekasse für Kirchenbeamte
innerhalb des ehemaligen Stjfts
werseburg, ihre Gründung und
Geschichte in aktenmässiger Dar

stellung.
(Ein Kulturbild aus der Vorgeſchichte Merſeburgs in der

Stiftszeit.)
Von A. Schön (1).

Ein Zug unſerer gegenwärtigen Zeit iſt mehr und
mehr darauf ehe die heimatliche Vorgeſchichte mög
lichſt klarzuſtellen. Stumme Zeugen aus der Vergangen
heit, ſeien es ſolche aus Stein, Holz, Metall uſw., haben
ſchon manches heimatlich Wertvolle verkündet. Möge man
aber bei ſolchem Forſchen nach der Vergangenheit auch
nicht achtlos vorübergehen an den lebendigen Deukmälern
aus der heimatlichen Vergangenheit, alten Stiftungen,
Korporationen u. g., denn auch ſe werden manchen Bei
trag zur Kenntnis der heimatlichen Vorgeſchichte liefern
können Ein ſolch lebendes Denkmal aus der Vorgeſchichte
unſerer alten guten Stadt Merſeburg iſt unzweifelhaft die
obengenannte Kaſſe. Die erſte Urkunde in den Akten über
dieſe Kaſſe e das Begleitſchreiben des Stifts-Superinten
denten in Merſeburg bei Einſendung des Entwurfs der
Sahungen des Wittben und Wayſen Fiscus derer Küſter
und Schulmeiſter der Jnſpektion Merſeburg. t

Es lautet wörtlich
„Hochwürdige, Hoch und Wohlgebohrene,

HochEdle und Hochgelahrte Herren!
Hochgeneigte Patroni!

Dieſelben geruhen aus beykommenden Entwurf zu er
ehen, weßen die Schulmeiſter hieſigen Stiftes wegen eines

ittben und Waiſenſisci ſich unker einander verglichen,
auch mich erſuchet, ſolchen Entwurf an Ein geiſtliches
Stifts-Conſiſtorium zur Approbation und von dar an das
Plan u Raths-Collegium zur eonfirmation zu bringen.

enn nun in denen entworfenen 19 5 ich nichts bedenk
lich geſunden, als habe dieſelben Meinem Hochgeneigten
Patronis zu fernerer perluſtration und approbafion über
geren und dabey gehorſamſt erſuchen ſollen ſelbige nach

ro Hohen Gutbeſfinden ſodann Jhro Hochfürſtlichen



e

Durchl. zu gnädiger confirmation zu überreichen, verſehe
mich gütigſter willfahrung und verharre e

Meiner Hochgeneigten Patrone
treuer Vorbitter und Diener am Wort

(gez.) Polycarpus Leyſer.“
Merſebg., d. 13. May 1716.

Der Geſchäftsgang beim Stifts- Konſiſtorium ſcheint
kein übermäßig ſchneller geweſen zu ſein, denn einige Mo
nate ſpäter richtet der Stiſts- Superintendent Polyearpus
Leyſer in derſelben Angelegenheit folgendes neue Schrei
ben an das Stifts-Konſiſtorium:

Hochwürdige Wohlgebohrene Herren,
Hoch Edle, Hochgelährte Herren,

Hohe Patroni!
Wann dieſes Jahres in monat May den Entwurf eines

Wittbenfisei der Schulmeiſter zu dero Cenſur und fernern
Beförderung an unſern Durchl. und gnädigſten Fürſten
Und Herren unterthänig übergeben, darauf aber noch keine
reſolution erhalten als habe nochmahlen mich gehoxrſamſt
melden, und um deßen Beförderung anhalten wollen. Da
für verharre unter verſicherung meines reſpects und gebets

Meiner Hochgeneigten Patrone
gehorſamſter Diener am Wort

(gez.) Polycarpus Leyſer.“
Merſebg., d. 15. Juli 1716.

Daraufhin erſt richtet das Stifts Konſiſtorium in dieſer
Angelegenheit folgendes Schreiben an den Herren Ad
miniſtrator Fürſt. Durchl.:

„Es hat der allhieſige Superintendent M. Polyearpus
Leyſer dene Küſter und Schulmeiſter hieſigen Stiftes auf
gerichteten Wittben und Wahfen Fiscum zu Unſerm ein
ſehen übergeben und da, wir darbey nichts bedenkliches
finden ſollten zu Ew. Fürſtl.Daurchl. eonfirmation einzu
ſenden nachgeſucht. en

Da wir ſolches alles fleißes durchgegangen und darbey
nichts vbedenklich gefunden, So haben zu Ew. Fürſtl.
Durchl. confirmation wir denſelben hiermit einſenden und
in Pflichtſchuldigſter treue und devotion iederzeit unaus
geſetzt verharren ſollen.

Amt Merſebg., den 20. Juli 1716.
(gez.) R. Cuno.“

Hierauf ging von dem Adminiſtrator Fürſtl. Durchl.

folgender Beſcheid ein. S„Von Gottes Gnaden Morit Wilhelm, Herzog zu Sachßen,
Jülich, Cleve, Berg. Engern und Weſtphalen, Poſtulierter
Adminiſtrator des Stifts Merſeburg. Würdige, Veſte und

Hochgelahrte, Liebe Andächtige und Getreue,

Wir haben aus euern vom 20. July a. e. erſtatteten
unterthänigſten Bericht verſtanden, wasmaßen die Küſter
und Schulmeiſter hieſigen Stifts einen Witkben und
Wayſen Fiscum unter ſich aufzurichten gemeynt wären,
und hierzu Unſere gnädigſte Einwilligung und Confirmg
tion geſuchet.

Damit wir Uns nun hierüber eines gewißen entſchließen
können, So begehren Wir hiermit ihr wollet vor allen
Dingen das von allerſeits Jntereſſenten, oder deren Be
vollmächtigten, eigenhändig unterſchriebene Original,
ſambt denen dießfalls ergangene Aetis einſenden, und dar
auf wegen Unſerer e v Einwilligung ünd Confir
mation fernerer gnädigſten Reſolution erwärthen.

Daran geſchieht Unſere Meynung, Und wir ſind euch
mit Gnaden gewogen.

Datum Merſeburg am 28. Novembr. 1716.
(gez) Moritz Wilhelm zu Sachſen.“

Wann die Genehmigung des Admitiſtrators zur Er
wichtung des „Wittben und Waiſen Fiscus erfolgt iſt,
geht aus den Akten nicht hervor. Tatſächlich ſind die
Sabungen des nen aufgerichteten Fiscus im Jahre 1717
be Chriſtian Bottſchick hierſelbſt im Druck xſchienen.

Jm Druckexemplare hat die Beſtätigung des Wminiſtra
tors folgenden Wortlaut:

84

„Von Gottes Gnaden Wir Moritz Wilhelm Herzog zu
Sachßen, Jülich, Clever Berg, Engern und Weſtphalen,
poſtulirter Adminiſtrator des Stiffts Merſeburg Land
graff in Thüringen, Marggraff zu Meißen, auch Ober
und Nieder Lauſitz, Gefürſteter Graff zu Henneberg, Graff
zu der Marck und Ravensberg, Herr zu Ravenſtein uſw.
Thun hiermit kund:
Demnach Uns die ſämmtliche HKüſter und Schulmeiſter
Unſers Stiffts e e zu erkennen geeben, wie ſie einen Wittben und WähſenFiseum unter
ich aufzurichten geſonnen, woraus denen Wittben und

ahſen, nach Abſterben ihrer Männer und Väter zu deren
ehrlichen Beſtattung. und zu beſſern Unterhalt der Hinter
laſſenen ein Subſtidium und Zubuſſe gexreichet werden
könte, zu dem Ende iſt eine gewiſſe Verfaſſung, was von
einem jeden hierzu gegeben und beygetragen werden ſoll,
gemachet, und Uns ſolche zur gnädigſten Confirmation ge
horſamſt eingeſchicket. Und darum gehorſamſt gebethen.
Wann Wir dann dieſen Entwurf durchgehen laſſen, hier
nechſt die. Sache der Nothdurfft. nach erwogen, ſolche vor
gut, nützlich und Heilfam befunden Alß haben Wir dieſer

ihrer unterthänigſten ziemlichen Bitte in Gnaden ſtatt
gegebett, und die unter einander entworffenen Puncte und
hen welche von Wort zu Wort folgendermaßen lautet,

eſtätigt.“

Hier folgen nun in 1985 die Satzungen von denen
nur die nachſtehend angeführten 89 wohl beſondere Er
wähnung verdienen:

Nach H. 2 war ein Antriktsgeld von 12 Groſchen zu ent
richten. (Die Mitglieder des „Fiscum“ werden durch
gehend mit „Membris“bezeichnet.)
Nach S 4 war dem Kaſſenverwalter oder Rechnungs

führen (der erſte hieß Andreas Juchs und war Euſtos zu
St. Maximiſ aus jedem der Amter des Stifts ein Ad

junct zur Hilfe beigegeben.
Nach S 5 betrug der Jahresbeitrag 6 Groſchen.

Nach S 7 ſoll beim Convent (Generalverſammlung) alle
Unordnung und Zänkerei vermieden und alles in mög
lichſter Stille und Beſcheidenheit abgehandelt werden.

Nach 8. hatte jedes Mitglied bei einem eingetretenen
Todesfalle eines Mitgliedes 8 Groſchen für die Hinker
bliebenen des Verſtorbenen binnen drei Wochen an de
Rechnungsführer einzuſenden.

Nach S. 9 wurde jede Verſäumnis dieſer Einſendung
mit 6 Groſchen Strafe belegt. Jm Weigerungsfglle wurde
dem betreffenden Mitgliede die „Trankſteuer“ vorent
halten, nötigenfalls wurden ihm ſogar die jährlichen Ein
künfte „verkümmert“. Ein Mitglied, welches innerhalb
2 Jahresfriſten die Convente nicht beſucht, auch in dieſer
Zeit ſeinen Beitrag nicht entrichtet hatte, wurde gän lich
ausgeſchloſſen. Dasſelbe galt quch für die Mitglieder.
welche ünnötige Zänkereien anrichteten, den Trünk liebten
oder ſonſt in ihrem Lebenswandel ſich ärgerlich verhielten.

Nach S. 10 ſo darauf hin gewirkt werden daß aus jeder
Kirchenkaſſe des Stifts bei einem Todesfalle drei Groſchen
Am Beſten der Hinterbliebenen gereicht werden An die
Wikwen und Waiſen wurden 50 Taler „einmahl vor alle
aus dem Fiscb gezahlt.

Nach S 13 würden den Mitgliedern, welche durch e
Brandſchaden oder langwierige Krankheit in große Ar

mut verfallen waren, nach Umſtänden, wenn die Kaſſe es
erlaubte, „beh lebzeiten einige Almoſen gereichet“.

Den Saßungen angefügt iſt. das damalige Mitglieder 4
verzeichnis, welches in den 4 Amtern Merſeburg. Lützen,
Schkeuditz und Lauchſtädt 109 Mitglieder nachweiſt.

Das Beſtehen des meugegründeker Fisci war zunächſt
leider nur ein Kurzes Ein ganzer Akkenband aus der
erſten Zeit des Beſtehens enthält ausſchließlich nur Be
ſchwerden der Hinterbliebenen verſtorbener Mitglieder
über. Richtzahlung der Subſidiengelder. Darunter ſind
Beſchwerden, nach denen dieſe Gelder ſogar Jahre nach

dem Todesfalke noch nicht gezahlt waren.

h folgtDruck von Th. Rößner, Merſeburg
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